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SKULPTUREN AUS SPECKSTEIN
(7–15 cm hoch)

Ich möchte hier wieder einige Beispiele von Schülerarbeiten zeigen,
wie sie im ganz alltäglichen Unterricht zustande kommen, unter den
üblichen Bedingungen: Arbeiten in normalen Klassenzimmern,
ohne Wasser, ohne verschmutzen zu dürfen, mit SchülerInnen die
genug durch ihre Lebens- und Lernsituationen belastet sind, von
denen die meisten den „bildnerischen“ Schwerpunkt im ORG zur
Entlastung wählen, nicht wegen besonderer Begabung und Krea-
tivität, für die es unzählige Hindernisse gibt, den Nachmittags-
unterricht regelmäßig zu besuchen.

Nachdem Speckstein in vielen Variationen jetzt ja sehr leicht zu
beschaffen ist, begann ich im Vorjahr mit einer 6. und einer 7. Kl.
damit zu arbeiten (Thema frei, Bedingung: handlich, vollplastisch,
materialgerecht bearbeitet, perfekte Durchführung bis zu Fein-
schliff und Politur). Überraschend war – nach anfänglichem Stöhnen
und der Überzeugung, dass aus diesen Trümmern nichts werden

könnte – der Ehrgeiz der die meisten packte, als die ersten Erfolge
sichtbar wurden. Erstaunlich war die Hingabe und Ausdauer, die
viele aufbrachten, es gab nicht ein einziges unvollendetes Stück.
Im Gegenteil: Auch andere Klassen waren neugierig geworden. Da
auch zwei meiner KollegInnen mit diesem Material arbeiteten, gab
es eine richtige Epidemie.

Organisatorisch war die Massenprodukrion aber am rentabel-
sten. Einer unserer „Materialwagen“ (ein alter Schultisch aus
Holz, von uns mit Facheinlagen und Rädern bestückt) stand, mit
dem nötigen Werkzeug und Zubehör beladen, in diesen Wochen
bereit und wurde an den jeweiligen „Einsatzort“ gerollt. Selbst
das Reinigen nach der Arbeit war den SchülerInnen zur Routi-
ne geworden: Besen, Staubsauger, Wasserkübel usw. wurden
fast professionell gehandhabt. Das war überhaupt das überra-
schendste Ergebnis.

Hilde Brunner
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Titelbild: Specksteinskulptur

Verena Holler, 17 J.

Lucia Bock

DIE ARGE-BE
WIEN ALS FORUM
FÜR KUNSTERZIE-
HER/INNEN

Bilanz und Ausblick

Seit ihrer Neukonstituierung im März
2000 hat die Wiener Arbeitsgemeinschaft
für BE/AHS  Veranstaltungen  zu prakti-
schen und theoretischen Themen durch-
geführt wie:

• Profil BE
• Kunsterzieherausbildung
• Ästhetik
• Diaserien
• BE-Computer
• Schule – Museum.

Als „Favorits“
stellten sich
eindeutig die
Angebote mit
direkter prakti-
scher Umset-
zungsmöglich-
keit heraus –
wie etwa die
P räsen ta t i on

neuer Diaserien (mit Verkauf) oder die Vor-
stellung praktischer Anwendungsmög-
lichkeiten für den Einsatz des BE-Compu-
ters.

Was heißt das?
Die ARGE wird  – bis jetzt – offensichtlich
eher als Serviceeinrichtung (was sie ja
auch sein soll) und weniger als Diskussi-
ons- und Ideenforum gesehen – was sie
ja auch sein könnte.

Nach einer grundsätzlich positiven Bi-
lanz des ersten Jahres  denke ich für
die beiden nächsten Semester wieder
an eine Mischung aus Theorie und Pra-
xis, vielleicht mit etwas mehr fachpoliti-
schen Bezügen. So ist mir das Aufar-
beiten der Chancen und der zu
verhindernden Nachteile der schuli-
schen Autonomie, auch in Zusammen-
hang mit der bevorstehenden Oberstu-
fenreform ein Anliegen. Vielleicht
könnten wir gemeinsam übertragbare
und funktionierende Modelle entwik-
keln, damit wir, wie es eine Kollegin bei
einem der ARGE-Treffen im vergange-
nen Schuljahr ausdrückte, mit offensi-

ven Visionen hervortreten können und
nicht nur defensiv auf drohende Kürzun-
gen reagieren müssen.

Profil BE

Eine Aufgabe, die wir uns bereits beim
ARGE-Vorbereitungstreffen im Jänner
2000 vorgenommen und der wir uns bei
einer eigenen Veranstaltung im Oktober
2000 gewidmet haben, blieb unabge-
schlossen: ein BE-Profil zu erstellen, d.h.
in einem ersten Schritt einen Folder über
die Bedeutung unseres Fachs im Fä-
cherkanon, der den Gegebenheiten des
neuen Lehrplans – kritisch – Rechnung
trägt und die Qualitäten und Möglichkei-
ten eines zeitgemäßen BE-Unterrichts
(„Kunst“-Unterrichts?) auch für eine über
den unmittelbaren Schulbereich hinaus-
gehende Öffentlichkeit darstellt.

Für unsere Kolleg/inn/en in einigen deut-
schen Bundesländern hat sich in den
letzten Jahren, trotz eines – scheinba-
ren? – Kreativbooms in der Wirtschaft
die Lage verschärft. In einem letztes Jahr
erschienenen Kunst-und-Unterricht-Heft
konnte man lesen: „Die Situation des
Kunstunterrichts hat sich in den letzten
Jahren erheblich verschlechtert: In der
Sekundarstufe I wird z.B. das frühere
Zweistundenfach häufig nur noch im
Durchschnitt 2,25 Stunden unterrichtet.
Sein Bestand ist auch in der Sekundar-
stufe II gefährdet, seitdem die Kultusmi-
nisterkonferenz ihre Zielvorstellungen zur
Allgemeinbildung auf drei „Basiskompe-
tenzen“ konzentriert, die den bisherigen
Kernbereichen Mathematik, Deutsch
und Fremdsprachen zugeordnet sind.
(Martin Zülch in Kunst und Unterricht,
Heft 244/2000, S.4.) Langfassung der
Fachlegitimation im Internet unter
www.friedrich-verlagsgruppe.de/ftp.pub/
500/01244/01244_zuelch.pdf

Daß die Ausführungen unserer Nachbarn
nicht 1:1 auf Österreich übertragbar sind,
darüber waren wir uns einig; darüber, daß
an den teils als zu wortreich und theoriela-
stig empfundenen Ausführungen etwas
dran ist, ebenfalls. Auch in Österreich wer-
den wir einer neuen Standortbestimmung
und der Durchforstung unserer theoreti-
schen Fundamente nicht ausweichen kön-
nen. Nach welchem Konzept unterrichten
wir eigentlich heute? Musische Erziehung,
Visuelle Kommunikation, ästhetische Er-
ziehung gehören schließlich der Vergan-
genheit an. Und jetzt?

Ist eine Didaktik der neuen Medien in den
Bereich „visuelle Medien“ einfach einor-

denbar oder verändert er die Struktur des
Unterrichts als solcher?

In der Unabgeschlossenheit des Projekts
„Profil BE“ sehe ich Chancen zu vertiefter
Reflexion und breiterer Diskussion der
Grundlagen.

Ich freue mich jedenfalls über Rückmel-
dungen und Anregungen – auch aus den
Bundesländern – sowohl was die Termin-
planung und Themenfindung für die
nächsten ARGE-Veranstaltungen als
auch was die konkrete Mitarbeit beim
Projekt „Profil BE“ betrifft.

Lucia BOCK,
GRg 17, Parhamerplatz 18, 1170 Wien.
Tel.: (Schule): (01) 486 34 07
Fax (Schule): (01) 489 46 10
Tel. und Fax (privat): (01) 914 10 54
E-mail: luciabock@aon.at
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FILM & VIDEO
Didaktische und technische Betreuung
von Medienprojekten sowie Beratung für
schulpraxisnahen Umgang mit audiovisu-
ellen Gestaltungsformen (Film, Video mit
digitaler Nachbearbeitung).

Die Organisation von privat initiierten Leh-
rerfortbildungsseminaren oder Kurzwork-
shops (an Wochenenden) sowie stunden-
weisen Beratungsterminen sind möglich.

Herbert LINK, audiovisuelle Konzepte und
Projekte. http://members.chello.at/avp-link

BETRIFFT: MUMOK
Ab Jänner 2002 wird es Neuerungen geben:

dann wird Univ.Prof. Edelbert Köb

als Direktor das Museum moderner Kunst leiten.

Seine Fähigkeit, aus fast nichts Neues und Großes zu schaffen hat er schon immer
bewiesen: Institut für Werkerziehung – Secession – Kunsthaus Bregenz.

Wir gratulieren zu seiner Bestellung!

Information

THEATERSPIELEN MIT
KÖRPER & SEELE
Eine Sommerwoche der Kreativität und
Entspannung, für Erwachsene

Termin: So, 5.8–Fr. 10.8.2001, im Land-
gasthaus „Höchwirtin“, 8441 Höch 78 (an
der Sausaler Weinstraße, Südsteiermark)
Kosten: Kurs ATS 2.500,–, HP ATS 350,–
Inhalt: Sensibilisierung und Körpererfah-
rung; Improvisationstheater; Wahrnehmen
von Grenzen, Erproben von Nähe und Di-
stanz; Kennenlernen verschiedener Theater-
methoden; Spielen in freier Natur; Erlernen
einfacher Massagetechniken; Anregungen
für päd. und psycholog. Bereiche.
Leitung: Mag. Ulli KLAMMER, Theater-
pädagogin mit Gerry Strobl, Heilmasseur.
Anmeldung: telefonisch bis spätestens
15.7.2001, Tel.: (01) 894 47 76
Keine Vorkenntnisse erforderlich!



BÖKWE 2/2001 3

Editorial

Liebe Leser!

Nach wie vor mangelt es an – vor allem
jüngeren – Kolleginnen und Kollegen, die be-
reit sind und sich auch die Zeit nehmen wol-
len, ihre Erfahrungen über unser Fachblatt
weiterzugeben bzw. auszutauschen. Sie versäu-
men damit nicht nur die Gelegenheit, sich im
druckreifen Dokumentieren zu üben, sondern
auch beizeiten Publikationsnachweise zu sam-
meln.

Ein großes Lob und Dank den Ausnah-
men, die diese Mühe auf sich nehmen. Im vor-
liegenden Heft finden Sie u.a. einige Beiträge
von Studierenden und Lehrenden der Kunst-
universität Mozarteum Salzburg, die neben vie-
len anderen in einer didaktischen Ausstellung
bis Ende Juni gezeigt werden bzw. wurden.

Anlass für die Ausstellung war das 25jäh-
rige Bestehen der Ausbildungsstätte für Kunst-
und Werkerzieher sowie die baldige Emeri-
tierung von Herrn Universitätsprofessor Mag.
Matthias Herbst, der hier bereits ebenso lang
mit Leib und Seele als Kunstpädagoge wirkt.
Im nächsten Heft werden wir darauf noch zu-
rückkommen und mit weiteren Beispielen fort-
setzen.

Ergebnisse aus dem Technischen Werken
sind auch im Bildungsnetz des Landes Salz-
burg auf der Homepage der Arbeitsgemein-
schaft der Lehrer für TWE am P. I. des Bundes
in Salzburg: http://www.land.salzburg.at/
schule/faecher/tew/index.html zu finden.

Apropos: die Homepage des BÖKWE
bedarf noch dringend einer Aktualisierung,
daher möchte ich sie hier gar nicht erwähnen.
Allerdings finden sie mit dem Suchbegriff
„Bökwe“ sehr wohl etliche Links zu einschlägi-
gen Sites. Mag. Johannes Lhotka (NÖ) sei Dank:

Seit Jahren erfolgreich um eine sinnvolle
Werkerziehung bemüht sucht er nun unermüd-
lich ein Netzwerk für Werkerzieher zu schaf-
fen. Senden Sie Ihre Vorschläge an
j.lhotka@werken.at

Dr. Christine Schreiber
und Mag. Klaus Luger, die
bisher über viele Jahre die
Landesgruppe Vorarlberg
leiteten, haben nun end-
gültig diese Agenden dem
Landesvorstand Tirol
übergeben – nach erfolg-
loser Nachfolgersuche im
eigenen Bundesland. Vor-
arlberger Mitglieder bitte ich daher, sich künf-
tig an die Landesleitung Tirol zu wenden:
Christine und Klaus danke ich im Namen des
BÖKWE, dass sie trotz ihrer sonstigen Enga-
gements Zeit gefunden haben diese unbedank-
te Arbeit zu leisten.

Für die nun kommenden zwei Monate
möchte ich Sie nicht weiter mit Schulischem
belasten, wenngleich sehr viele einen beträcht-
lichen Teil ihrer Ferien der Fortbildung wid-
men.

Nützen Sie Ihre Ferien zur Erholung von
Körper und Seele so gut und intensiv Sie kön-
nen, damit Ihr Vorrat an Kraft und Ideen wie-
der für ein ganzes Schuljahr reicht.

Ihre Hilde Brunner
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Maria-Elisabeth Bieber

Spannende
Kunstgeschichte
Von der Form zum Inhalt

Grafische Bildumsetzung

(Musisches Gymnasium Salzburg, 1m
und 3i Klasse, 1 Doppelstunde)

Die Abbildung eines romanischen
Kapitells aus dem Vorhallenturm
der Kirche Saint-Benoi’t-sur-Loire
(Loiret) wird mittels einer Over-

headfolie projiziert. Die Vergröße-
rung ermöglicht der gesamten
Klasse eine gute Sicht. Dies ist
wesentlich, da die Schülerinnen
das plastische Gebilde in eine

Bleistiftzeichnung übersetzen sol-
len. Die Figurenanordnung, die
Hell-Dunkel-Werte sollen genau
betrachtet werden und die Kom-
position soll bei der Blattauftei-
lung berücksichtigt werden.

Abbildung 2 (unten) zeigt die gra-
fische Gestaltung einer Schülerin

aus der 1. Klasse, Abbildung 3
(rechts oben) die Lösung einer
Schülerin aus der 3. Klasse.

Obwohl allen SchülerInnen die-
selbe Bildvorlage gezeigt wurde,
fallen die Ergebnisse höchst un-
terschiedlich aus. Die Motivauf-
fassung, die inhaltliche Thematik
(ein Engel und ein Dämon ringen
um die Seele eines Verstorbenen),
die Übersetzung der plastischen
Qualitäten in Grauabstufungen,
die kompositorische Anlage wird
jeweils anders aufgefasst und in
das grafische Medium übersetzt.

Die intensive zeichnerische Aus-
einandersetzung fordert nicht nur
zum Diskutieren über die Bild-
gestaltungen, sondern auch zur
Auseinandersetzung mit der iko-
nographischen Aussage des mit-
telalterlichen Bildwerkes heraus.

Narrative Bildumsetzung

(Musisches Gymnasium Salzburg, 3a
und 6i Klasse, 1 Doppelstunde)

Je eine Schülerin einer 3. bzw.
einer 6. Klasse erhält als Erzähl-
vorlage eine Kapitellansicht aus
der Kirche Saint-Benoit-sur-
Loire (Loiret) und wird gebeten
diese möglichst detailliert zu be-
schreiben. Der älteren Schülerin
fällt es wesentlich leichter die
Kapitellskulptur zu erläutern,
während die jüngere Gestik und
Mimik zu Hilfe nimmt, um den

Abb 1: Romanisches
Kapitell

Abb. 2

Abb. 3

Kunst + Kind
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Ausdruck und die Anordnung
der Figuren zu charakterisieren.
Das Gesehene in Worte umzu-
wandeln, stellt hohe sprachliche
Anforderungen.

Übersetzungsfehler ?
Auch der Inhalt der dargestell-
ten Szene gibt Rätsel auf, die
altersspezifisch unterschiedlich
interpretiert werden. So ver-
wandelt sich der Dämon in den
Zeichnungen der 6. Klasse in
einen zweiten Engel, wodurch

der symbolische Gehalt des
Kampfes zwischen Gut und
Böse um die Menschenseele
verloren geht. Bei der Umset-
zung in Bleistiftzeichnungen im

DIN A4 Format fällt die Ver-
wendung von gewohnten
Schemata für Körperdarstel-
lung, Gesicht und Gewand auf.
Ornamentale, karikaturhafte
oder an medialen Bildvorlagen
orientierte Elemente werden in
die Zeichnung integriert. So
entstehen neue Bilder, Gegen-
bilder zum mittelalterl ichen
Weltbild.

Die Ergebnisse unterscheiden
sich wesentlich von den Zeich-
nungen nach Bildvorlage (s. Gra-
fische Bildumsetzung).

Bildmetamorphose durch
„Stille Post”

(Musisches Gymnasium Salzburg, 1m
und 3i Klasse, je 1 Doppelstunde)

Wie sehen und verändern Schüler-
Innen einer 1. und 3. Klasse eine
Abbildung einer romanischen Reli-
efdarstellung aus der Kathedrale von
Saint-Lazare (Autun)? Wie verändert
sich ein Bild durch Abzeichnen und
Weitererzählen bei den SchülerIn-
nen? Wovon hängt ab, was weiter
erzählt wird? Ist es das Interesse des
Schülers an einem bestimmten Bild-
element (z.B. die Wirbel am Rücken
oder die hervorstehenden Rippen)?
Was bewirkt die Umgestaltung der
Haare? Was hat Einfluss darauf, wie
das plastische Steinrelief verändert
wird, wie das Motiv insgesamt gese-
hen wird?

Abb. 4: Narrative
Bildumsetzung

Abb. 7:
Bildmetamorphose
durch „Stille Post“

Abb. 5 Abb. 6

Abb. 8 Abb.9

Kunst + Kind
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Arbeitsprozess
Ein Schüler sieht als Erster eine
Schwarzweißabbildung der roma-
nischen Teufelsdarstellung (s.
Abb. 7), beschreibt sie seinem
Sitznachbarn und dieser zeichnet
nach der Beschreibung das Bild
mit Bleistift auf ein DIN A4 Zei-
chenblatt. Dieser wiederum be-
schreibt das selbst gezeichnete
Bild seinem Sitznachbarn… bis
zum letzten Schüler der Klasse.
Abb. 8 stammt aus einer 1. Klas-
se und zeigt den 3. Zustand, Abb.
9 stammt aus einer 3. Klasse und
zeigt ebenfalls den 3. Zustand der
Bildmetamorphose. Sowohl für
die Lehrerin als auch für Schüle-
rInnen ist es sehr spannend, zu
beobachten, wie sich ein Bild
durch unterschiedliche Sichtwei-
sen formal und inhaltlich verän-
dert. Je nach Altersstufe und Per-
sönlichkeit kommen natürlich die
verschiedensten Seh- und Zei-
chenweisen der SchülerInnen
zum Tragen. Was hervorgehoben
oder weggelassen wird, hängt
auch von der Erzählweise der
SchülerInnen ab. Die Klassenzu-
sammensetzung und die sich ent-
wickelnde Gruppendynamik spie-
len bei der „Stillen Post“
gleichfalls eine große Rolle. Die
Bildmetamorphose eröffnet Mög-
lichkeiten, sich mit der Thematik
der mittelalterlichen Teufels und
Dämonenvorstellung auseinan-
derzusetzen.

„Höllen”

(Musisches Gymnasium Salzburg,
7e-Klasse im Wahlpflichtfach BE, 6 Dop-
pelstunden)

Aus dem übergeordneten Thema
„Himmel und Hölle“ wird hier die
„höllische“ Seite vorgestellt.

Höllenparaphrasen
Wie wird im Mittelalter die Hölle
gesehen? Wie empfinden Schüle-
rinnen dieses ,,Bild“? Wie zeich-
nen sie es auf ihre persönliche
Art ? Das ist die Aufgabenstellung
für die SchülerInnen der 7. Klas-
se. Gezeigt wird ein Diapositiv ei-
ner Detailabbildung aus dem

Tympanon der Kirche Sainte-Foy
in Conques um 1125–1135, wel-
ches das Jüngste Gericht darstellt.
Die Arbeit wird kunsthistorisch
vor- und aufbereitet. Anschlie-
ßend geht es um ganz persönliche
Aussagen, die die SchülerInnen
treffen sollen. Es wird eine grafi-

sche Zeichentechnik in einem
freien Format verwendet.

Meine persönliche Hölle
Die SchülerInnen malen im An-
schluss an die Paraphrase ihre ei-
gene, persönliche Hölle – was sie
unter Hölle in ihrer Zeit und ihrer
Umgebung verstehen. Diese Bil-
der werden mit selbst hergestell-
ten Eitemperafarben auf grundier-
tem Papier angefertigt. Jedes
zeigt ganz persönliche Gefühle.

Abb. 12: Julian Vavrovsky, Persönliche
Höllendarstellung, Eitempera auf grun-
diertem Papier, Ausschnitt

Abb. 11:
Johannes Metzner,

Detailstudie zum
Hölleneingang in
Conques, Grafit-

stift DIN A2

Spannende Kunst-
geschichte

Die Höllenvorstellung des Mittelal-
ters unterscheidet sich wesentlich
von jener unserer Zeit. Vorgegebe-
ne Bilder und Bildinhalte aber auch
die verwendeten Bildgründe und
Techniken bringen die unterschied-

lichsten Ergebnisse bei den Schüler-
Innen hervor. Die Auseinanderset-
zung mit Kunstgeschichte, mit dem
historisch-religiösen Kontext der
Romanik, geschieht dabei auf span-
nende und sehr persönliche Weise.

Prof. Mag.art.
Maria-Elisabeth BIEBER

Geb. 1954 in Salzburg, 1973–75 Päd.
Akademie in Salzburg, 1975–76 Volks-
schullehrerin in Hallein-Dürrnberg.
1976–1980 Studium an der Hoch-
schule „Mozarteum“ in Salzburg. 1980
Lehramtsprüfungen für Bildnerische
Erziehung und Technisches Werken.
Seit 1979 Kunst- und Werkerzieherin
am Musischen Gymnasium Hauns-
pergstr. in Salzburg, und seit 1984
Lehrbeauftragte an der Universität „Mozarteum“ in Salzburg.

Viele Jahre stellvertretende Landesvorsitzende vom BÖKWE
Salzburg.

Abb. 10:
Details des Tympanons
der Abteikirche Sainte-
Foy – Westportal in
Conques-en-Rouergue
(Aveyron) aus: „Die
Kunst der Romanik“ von
Rolf Toman, Fotos v.
Achim Bednorz, Köne-
mann Verlag, Köln 1996

Kunst + Kind
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Sylvia Srabotnik

Ich nehme dich wahr –
mit allen Sinnen

Teil 2: Augenblicke (Klassenübergreifendes Projekt mit zwei
5. Klassen der Sir-Karl-Popper-Schule)

Didaktische Überlegungen:

Sinnlicher Kontakt zur und gei-
stiges Erfassen der Welt sind
zwei Seiten des gleichen Vor-
gangs. Die Sinne ermöglichen
dem Menschen Subjekte, Objek-
te oder Vorgänge zu erfassen
und erfüllen damit die Voraus-
setzung für den Umgang mit ih-
nen. Einen Gegenstand zu se-
hen, zu tasten etc. heißt, ihn
mehr oder weniger in seiner Be-
deutung für den Menschen zu
erfahren. Geistiges Erfassen in
diesem Sinne beinhaltet sehr
viel mehr als rationales Erken-
nen. Subjektiv-psychische bis
manuelle Funktionen machen in
ihrer Verflechtung und in ihrem
Leistungszusammenhang die
geistige Struktur, die Wesensart
des Menschen aus. Menschli-
ches Sein wird als Werden, als

Prozess des Verhaltens begrif-
fen, als ein offenes System sich
aufbauender, ausformender und
wandelnder subjektiver Einstel-
lungen und Neigungen. In ihnen
konstituiert sich das Selbst als
gelebte Lebensform, als Verhal-
ten und Haltung. Jede neue Er-
fahrung verändert diese Struktur
des Subjekts mehr oder weniger.
Der Mensch ist ein Leben lang
gezwungen, das Verhältnis zu
sich und der Welt als Lebens-
raum ständig neu zu ordnen.
Dies geschieht nicht allein durch
äußeres Handeln, sondern vor
allem im inneren „Umgehen“
mit den Vorstellungen. Beson-
ders diese abklärende, entwik-
kelnde, gliedernde und struktu-
rierende geistige Verarbeitung
der Erfahrungen und Vorstellun-
gen ist lebenswichtig. Sie wird
unter anderem mit Hilfe der
konkreten Form und durch die
selbstständige Tätigkeit erreicht
und ist daher für alle didakti-
schen und methodischen Über-
legungen wichtig, besonders im
Fach Bildnerische Erziehung.

Das Auge als pars pro toto

Als wichtigstes, da am häufigsten
zur Orientierung und Kommuni-
kation benutztes Sinnesorgan,
stellte das menschliche Auge ei-
nen weiteren Schwerpunkt im
Projekt „Ich nehme Dich wahr“
dar. Es lohnte sich daher, einen
Augenblick auf Augenblicke zu

werfen. Unser Weg führte uns
von der exakten Beobachtung des
eigenen Auges im Spiegel, die
sich in grafischen und farbigen
Augenstudien der Schülerinnen
und Schüler manifestiert, über
Augenblicke von Künstlern, wie
sie sich in Selbstporträts präsen-
tieren, zur kritischen Betrachtung
von Lehrerblicken.

Das Auge ist ein deutlicher Spie-
gel des Menschen. Nicht der Aug-
apfel selbst, sondern die ganze
Umgebung des Auges bildet in
ihrer Gesamtheit den Eindruck
des Auges, lässt es strahlen. Die
Form der Augenhöhle, der Au-
genlider und der Augenbrauen
bilden eine „Augenlandschaft“

Augenstudien
mit Graphitstift,
Schülerarbeiten

Projekt
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und ermöglichen die Darstellung
des Individuellen, Einzigartigen
als eine selbstständige Ganzheit
innerhalb der Wirklichkeit. Das
Fragment ist oft mehr als das
Ganze, fokussiert den Blick
ohne Ablenkung auf das We-
sentliche.

Blicke können viel sagen, aber
ebenso viel bewirken. Von
Schülern zusammengetragene
Zitate und Redewendungen die
sich mit Augen oder Blicken
befassen, können dies bestäti-
gen:

„Rund um das Auge“

Zitate, Redewendungen und Sprüche
zusammengestellt von Stella Hatzl, 5D

„Es gibt Augenblicke im Men-
schenleben“
„Doch der den Augenblick er-
greift, das ist der rechte Mann“
„Ein einziger Augenblick kann
alles“
„Dem Augenblick Dauer verlei-
hen“
„Ein Auge auf jemanden/etwas
werfen“
„Große Augen machen“
„Die Augen gehen über“
„Um ihrer schönen Augen wil-
len“
„Wär’ nicht das Auge sonnen-
haft, die Sonne könnt’s nie er-
blicken“
„Etwas wie seinen Augapfel hü-
ten“
„Den Splitter im fremden Auge,
aber nicht den Balken im eige-
nen sehen“
„Etwas wie seinen Augapfel hü-
ten“
„Aug’ um Aug’, Zahn um Zahn“
„Da bleibt kein Auge trocken“
„Das Auge des Gesetzes“
„Augen haben und nicht sehen,
Ohren haben und nicht hören“
„Einen Lichtblick haben“
„Aus den Augen, aus dem
Sinn“
„Schau’ mir in die Augen“
„Aller Augen warten auf Dich“
„Sein Augenmerk auf etwas len-
ken“
„Etwas aus dem Auge verlieren“
„Etwas im Auge behalten“

Rund um den Blick
„Öffnet man die Augen, wird je-
der Tag zum Erlebnis.“ OSKAR

KOKOSCHKA

„Alles in der Welt ist merkwür-
dig und wunderbar für ein paar
wohlgeöffnete Augen.“ JOSÉ OR-
TEGA Y GASSET

„Jeder Augenblick, den du gut
nutzt, ist ein Schatz, den du ge-
winnst.“ GIOVANNI DON BOSCO

„Die Herrschaft über den Au-
genblick ist die Herrschaft über
das Leben.“ MARIE VON EBNER-
ESCHENBACH

„Die Liebe ist der Blick der See-
le“ SIMONE WEIL

„Um klar zu sehen, genügt oft
ein Wechsel der Blickrichtung.“
ANTOINE DE SAINT-EXUPÉRY

„Die Bewegung fesselt mehr
den Blick als Ruhendes.“ WILLI-
AM SHAKESPEARE

„Hebt man den Blick, so sieht

man keine Grenze.“ Japanisches
Sprichwort

„Ein freundlicher Blick, eine
Geste der Zuneigung gilt mehr
als viele Worte.“ ANNA STRAFIN-
GER

„Der Blick über die Welt hinaus
ist der einzige, der die Welt ver-
steht.“ RICHARD WAGNER

Schüler-Augenblicke

Bei vielen Künstlern der Moderne
ist das Auge nicht mehr in einen
Körper gebettet sondern wird
zum pars pro toto. Als dunkler
Spiegel der menschlichen Seele
macht die Pupille das Auge
menschlich und individualisiert
das anonyme Organ. So greift
Escher durch einen eingefügten,
sich in der Pupille spiegelnden
Totenkopf auf das traditionelle
Vanitas- oder Memento-Mori-Mo-
tiv (die Ein-Sicht, dass alles ver-
gänglich ist) zurück. Max Ernst
verleiht der Darstellung des Auges
durch die Frottage-Technik magi-
sche Züge.

Bereits am Beginn des Schuljah-
res legte ich ein digitales Fotoal-
bum des Lehrer-Kollegiums und
der Schüler der beiden Popper-
Klassen an, das eine Fülle von
Bearbeitungsmöglichkeiten bot.
Schüler-Augenblicke und Lehrer-
Blicke wurden zu neuen Kompo-
sitionen mit übergeordneter
oder verschobener Bedeutung

„Mein Auge“ Farb-
studien nach dem
Spiegelbild
Dornhöfer,
V. Kremlicka

 Veränderte
Lehrer-Blicke

Projekt
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montiert. Mit Hilfe verschiedener
Grafikprogramme veränderten
die Schüler ihre Porträtaufnah-
men auf unterschiedliche und ori-
ginelle Weise bis zur Selbstver-
fremdung.

Lehrer-Blicke

Den vorläufigen Abschluss und
Höhepunkt der Gestaltungsreihe
bildeten sehr aussagekräftige Por-
trätverfremdungen des Lehrerkol-
legiums.

Künstler – Blicke

Viele Maler bevorzugen die Gat-
tung des Porträts und legen auch
Selbstzeugnisse in verschiedenen

Lebensabschnitten oder Situatio-
nen ab (z.B. Dürer, Rembrandt,
Schiele). Künstlerische Selbstdar-
stellungen sind u.a. Versuche zur
Selbstfindung und Selbsterkennt-
nis. In Selbstporträts nehmen
Künstler über die Augen Kontakt
mit dem Betrachter auf, indem
sie ihn direkt anblicken, sich mit
seinem Blick im Nichts verlieren

oder den Blick nach innen rich-
ten. Um die vielfältige Palette
von „Künstler-Blicken“ zu veran-
schaulichen, sollten die Schüle-
rinnen und Schüler nach Selbst-

porträts im Internet suchen und
unterschiedliche Darstellungsmo-
di in Form einer virtuellen Mon-
tage vor Augen führen und prä-
sentieren.

Augen-Blicke im Porträt

Leonardo da Vincis „Mona
Lisa“ fasziniert seit jeher den
Betrachter, vor allem wegen ih-
res Blickes. Um dem Geheimnis
auf persönliche Weise nachzu-
spüren, machten viele Künstler
das Auge der „Mona Lisa“ in
Bildzitaten und Nachbildern zum

Thema. Der menschliche Ge-
sichtsausdruck konzentriert  sich
an zwei Stellen, an den Mund-
und den Augenwinkeln. Gerade
diese Partien aber hält Leonardo

oben und links:
Veränderte Lehrer-
Blicke

Montage von
Künstler-Blicken

aus Selbstporträts

rechts:
Künstler-Augen

Projekt
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in diesem Porträt undeutlich. In-
dem er sie im Schatten ver-
schwinden lässt, scheint uns ihr
Ausdruck immer wieder zu ent-
gleiten.

Einige Schülerinnen richteten ei-
nen Seitenblick auf den zweiten
wichtigen Ausdrucksträger im Ge-
sicht, auf Momentaufnahmen des
Mundes, der als pars pro toto be-
trachtet, seinerseits sehr wir-
kungsvolle Mittelungen machen
kann. Als Symbol und Werkzeug
des Geschmacksinnes wurde der
Mund auch von biologischer Sei-
te behandelt.

Blicken – Schauen – Sehen

Der Bedeutung des Wahrneh-
mungsvorganges durch die Au-
gen als Blicken, Schauen und Se-
hen entspricht der Stellenwert
des Auges als Zeichen und Sym-
bol in allen Kulturen, die eine
Vielfalt von Augenbildern hervor-
gebracht haben.

Ohne Licht, ohne Sonne gibt es
kein Sehen, kein Erkennen und
auch keine Erkenntnis. Unser
Auge fungiert als Mittler zwi-
schen dem äußeren Licht der
Sonne und dem inneren der Er-
kenntnis. Als Augen eines Ge-
bäudes bezeichnet man auch sei-
ne Fenster und verweist damit
auf die Mittlerfunktion zwischen
drinnen und draußen. So be-
trachtet, blicken nicht wir in die
Welt hinaus, sondern die Welt
schaut zu uns herein! Analog
dazu gewährt unser Auge als
„Fenster der Seele“ den Mitmen-
schen einen Blick hinter die äu-
ßere Erscheinung.

In seinem berühmten Aquarell
des „Feldhasen“ bildete Al-
brecht Dürer in dem uns zuge-
wandten Auge minutiös ein sich
spiegelndes Fenster ab. Nur ein-
gehende Betrachtung erlaubt,
dieses im Original nur etwa zwei
Millimeter große Fenster zu ent-
decken und danach Schlüsse zu
ziehen.

Schauen, eine passive Form
des Sehens, ist oberflächliches
Erfassen der Umwelt und bei
weitem noch nicht Erkennen.
Es kann Täuschungen und
Fehlurteile bewirken, die weni-
ger auf ein unvollkommenes
Sinnesorgan als auf einen un-
vollständigen Prozess der Be-
wusstmachung zurückzuführen
sind. Ein inneres Durch-schau-
en befreit uns von den Täu-
schungen, denen wir durch die
äußere Wahrnehmung unterlie-
gen. Ein Rad, das sich dreht,
scheint sich ab einer bestimm-
ten Geschwindigkeit für unsere
Vorstellung in entgegengesetz-
ter Richtung zu bewegen. Er-
reicht es eine noch höhere

Digitale Mundmon-
tage (Lehrer)

Albrecht Dürer: Feldhase

Projekt
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Umdrehungszahl, scheint es
plötzlich sti l l zu stehen. Auf
dieser I l lusion beruht jeder
Film: Figuren, die sich schein-
bar bewegen, verharren in je-
weils einer bestimmten Phase
der Bewegung still auf einzel-
nen Bildern.

Blicken wir hinter seine Fassa-
de und gelingt es uns, vom äu-
ßeren Auge zum inneren Sehen
vorzustoßen, kann das Auge
wie kein Sinnesorgan im Inne-

ren entschleiern helfen, was es
oft an Illusionen vorgaukelt. In
jenem Moment, wo zwei Men-
schen den Blick in deren Augen
zulassen, öffnen sie ihren Blick-
winkel und sich selbst, erwei-
tern ihren Horizont. Da an je-
der Wahrnehmung wesentlich
das Gehirn beteiligt ist, bleibt
die Horizonterweiterung nicht
auf das visuelle Erlebnis be-
schränkt, sondern wird viel-
mehr zum Bewusstseins- und
Erkenntniszuwachs.

Wie komplex „optische Auslö-
ser“ sind, wird besonders beim
Kunstwerk deutlich, das im Be-
trachter eine Welt umfassender
Inhalte auszulösen vermag.
„Sehen“ heißt demnach, be-
stimmte Erscheinungen wahr-
zunehmen, zu erleben, diese in
ihrer Ordnung in der Welt des
Menschen zu erfassen. Es heißt
aber auch, sich selbst zu erfah-
ren. Schließlich er fahren wir
verschiedene Sichtweisen als
Aktualisierung unserer Möglich-
keiten.

Wissend von der gesetzmäßi-
gen Ordnung oder auch nicht,
nimmt unser Auge die innere
Harmonie symbolischer Geo-
metrie auf und setzt sie in Be-
ziehung zu inneren Mustern.
Durch ihre innere und äußere
Ordnung verbinden diese den
Kosmos mit der inneren Ord-
nung in uns. Das Betrachten
von zeitlosen Symbolen, zu de-
nen ganz besonders das Auge
gehört, ist Konfrontation des
Menschen mit seiner Tiefe.
Denn hinter al l dem Chaos
liegt auch in uns der Kosmos.
Sicher ist auch Konfrontation
mit dem Chaos unsere Aufga-
be, durch das der Weg zur
Ordnung hindurchführen muss.
Wichtig ist es deshalb, das Ziel
nicht aus dem Auge zu verlie-
ren!

Vernissage in der
Creditanstalt Wiedner
Gürtel 18

Diese Veranstaltung stellte das
zweite Highlight im Rahmen des
klassenübergreifenden Projektes
„Ich nehme Dich wahr“ aus Bild-
nerischer Erziehung dar, das sich
Sinnfindung nach dem ganzheitli-
chen Prinzip zum Ziel setzte. Bei
der Vernissage am 3. Mai 2000
warfen zahlreiche Gäste (Familien
der Schülerinnen und Schüler,
Lehrerinnen und Lehrer aus dem
Popperteam, die Einführungs-
phasenleiterin des Institutes für
schulpraktische Übungen an der
Universität  Wien, die Bezirksrä-
tin und Mitarbeiter der Creditan-
stalt) mehrere Augenblicke auf
das manuell und virtuell generier-
te Bildmaterial.

Dabei konnten die Besucher jenen
Weg nachvollziehen, der uns von
der exakten Beobachtung des ei-
genen Auges im Spiegel über Au-
genblicke von Künstlern bis zur
kritischen Betrachtung von Leh-
rerblicken führte. Grafische und
farbige Augenstudien der Schüle-
rinnen und Schüler standen virtu-
ell generierten Bildmontagen und
Kompositionen augenscheinlich
gegenüber und regten zum Ver-
gleich der Gestaltungsmöglichkei-
ten in unterschiedlichen Medien
an. Schon beim Aufbau der Aus-
stellung erhielten wir die ersten
positiven Rückmeldungen von der
Leitung der CA-Filiale. Auch die
zahlreichen Gäste der Vernissage
zeigten sich beeindruckt von der
hohen Qualität und Originalität
der Schüler-Werke. Der feierliche
Anlass bot auch mir Gelegenheit,
meinen Schülerinnen und Schü-
lern für deren Engagement zu
danken und für deren Humor, der
quasi mit einem „Augenzwinkern“
auch aus den Arbeiten spricht.

Vice versa können die manuell
hergestellten und eingescannten
Bilder auf dem Bildschirm mit je-
nen verglichen werden, die auf
dem PC entstanden sind. Mögen

Fensterrose

Fortsetzung auf Seite 29

Projekt
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Sigrid Pohl

Anziehend –
experimentelle Kleidung
Bericht über ein Bundesseminar

Das Seminar „anziehend – expe-
rimentelle Kleidung“  fand vom
28.8 bis 1.9.2000 in Liezen statt.
Die organisatorische Leitung lag
in der Hand von Frau Fachinspek-
tor Mag. Elfriede Köttl, Idee und
inhaltliche Gestaltung entwickelte
Frau Mag. Sigrid Pohl. An dem
Seminar nahmen 20 Teilnehmer-
innen und Teilnehmer aus ganz
Österreich teil.

Das Ausgangsmaterial für die Aus-
einandersetzung mit dem Thema
Kleidung und Mode bildete eine
Sammlung von Altkleidern. In
Umkehrung des üblichen Ferti-
gungsprozesses, der vom Schnitt
zum Produkt verläuft, wurden im
Seminar dreidimensionale Klei-
dungsstücke in Hinblick auf ihre
Schnitte untersucht. Im Vorder-
grund stand also nicht die Anfer-
tigung neuer Kleidungsstücke,
sondern das Erfahren grundle-
gender Einsichten in den Zusam-
menhang von Körper und textiler
Hülle.

Zur Erreichung dieser Ziele wur-
den unkonventionelle Methoden
wie das Sezieren und das zweck-
entfremdete Tragen von Klei-
dungsstücken eingesetzt. In klei-
nen Sketches fanden einige der
mitgebrachten Altkleider als Spiel-
objekte Verwendung und wurden
als Kleiderwesen verlebendigt. Als
Reaktion auf die Frage: „Muss
Kleidung genäht werden?“ ent-
stand eine fantasievolle Serie von
mit Gaffaband geklebten Klei-
dungsstücken.

Bei der Aufgabenstellung, aus ei-
nem Stück Stoff mit dem Maß
80 x 120 cm ein beliebiges Klei-
dungsstück anzufertigen, konnte
jede Seminarteilnehmerin und
jeder Teilnehmer von seinen
speziellen Kenntnissen und Er-
fahrungen ausgehen. Dement-
sprechend vielfältig waren die
Kreationen. Vom einfachen Um-
schlingen des Körpers mit Stoff
hin bis zu komplizierten Schnitt-
gestaltungen reichte die Palette
der Ergebnisse.

Nicht ohne Absicht wurden Alt-
kleider als Medien für die Gestal-
tungsprozesse herangezogen. Gilt
es doch, einen Sensibilisierungs-
prozess für den Wert und die

Gestaltungsmöglichkeiten des
scheinbar Wertlosen in unserer
Konsumgesellschaft zu initiieren.

Beim inhaltlichen Aufbau wurde
weiters auf eine Verschränkung
von Reflexion und Phasen indivi-
dueller gestalterischer Arbeit ge-
achtet. Diavorträge stellten aktuel-
le Themen aus den Bereichen
Kleidung und Mode zur Diskussi-
on. Die Bedeutung von Kleidung
als identitätsstiftendes und kom-
munikatives Medium, die Wech-
selwirkungen der unterschiedli-
chen Sphären von Kunst und
Mode, ästhetische und soziokultu-
relle Fragestellungen bildeten
Schwerpunkte der Auseinander-
setzung.

Textiles Experiment

Fotos:
Michael Höpfner
Sigrid Pohl
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Im Verlaufe der praktischen Arbeit
wurden gestalterische Lernprozes-
se initiiert, gesteuert und evaluiert.
Sie verfolgen das Ziel, die indivi-
duelle Ausdrucksfähigkeit und
Phantasietätigkeit der Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer anzure-
gen. Durch spezielle Aufgaben-
stellungen wurde, wie schon oben
berichtet, die Bereitschaft zur
Kommunikation und zur kriti-
schen Auseinandersetzung und
Diskursfähigkeit gefördert.

Das Seminar bot zahlreiche Anre-
gungen für die Anbahnung inno-
vativer Lern- und Gestaltungs-
prozesse, die zur Entwicklung
vielfältiger Unterrichtssequenzen
zum Bereich Kleidung und Mode
befähigen sollten. Texte zu Dia-
vorträgen und drei Diareihen
wurden den Seminarteilnehmerin-
nen und Teilnehmern als mediale
Unterstützung für den Unterricht
zur Verfügung gestellt.

Nicht fragen – einfach tun

Das geeignete Umfeld schaffen,
Vorbereitungen.

Der Gebrauch der Sinne
Jedes Material ist wertvoll. Diese
Botschaft wird durch den bewuss-
ten Umgang mit Arbeitsmateriali-
en (beispielsweise das ordentliche
Zusammenlegen und Arrangieren
der alten Kleidungsstücke sowie
der Verpackungsmaterialien) ver-
mittelt.

Ein Sensibilisierungsprozess
wird eingeleitet, welcher nicht
nur den Respekt vor billigen und
alten Materialien schürt, son-
dern ebenfalls die genaue Beob-
achtung der Materialien anregt –
Materialien, für deren Erzeu-
gung wertvolle Ressourcen und
ein beträchtlicher Energieauf-
wand gebraucht wurden. Im Fal-
le der Altkleider kommt der
Aspekt der Patina hinzu. Sie alle
besitzen verborgene Geschich-
ten, die nur darauf warten ent-
deckt zu werden.

Die Materialreize sollen wie eine
Aufforderung wirken und den äs-
thetischen Gestaltungsprozess
in Gang bringen.

Pulloverhose und Hosen-
rucksack

Idee:
Kleidungsstücke können auf ver-
schiedenste Weise angezogen

werden. In einer spielerischen
Vorgangsweise werden unter-
schiedliche Möglichkeiten ausge-
lotet. Diese Übung fördert die
Fantasie und Kreativität im Um-
gang mit Kleidung. Ein anderer
wichtiger Aspekt ist das Freispie-
len von althergebrachten und ein-
gefahrenen Gebrauchsweisen von
Kleidung.

Anregung:
Die Kleider werden auf einem
Podest als Skulpturen vorge-
führt. Eine sprachliche Erläute-
rung ist nicht erlaubt. Die Klei-
der können weiters animiert
werden (siehe Kapitel „Es lebe
die Mode!“)

Tip:
Die Reduktion auf ein Klei-
dungsstück ist sinnvoll, da die
Auseinandersetzung mit diesem
intensiviert und ein Verkleiden
verhindert wird.

Textiles Experiment
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Es lebe die Mode!
Kleidungsstücke animieren

Idee:
Ein Kleidungsstück wird auf ei-
nem Podest zum Leben erweckt.

Anregung:
Gefühle, die man dem Kleidungs-
stück entgegenbringt, können als
Anhaltspunkt für eine Annähe-
rung dienen.

Idee:
In einer Performance wird das
Anziehen durch das Überstülpen
von 25 Ärmeln als bildhaueri-
scher Prozess bewusst gemacht.

Idee:
Kleider werden zur lebensgroßen
Marionette.

Vom Kleidungsstück zum
Kleidungsobjekt

Idee:
Einem alltäglichen Gebrauchsge-
genstand (Sessel, Hocker oder
Papierkorb) wird ein neues Kleid
gegeben.

Die unerwartete Kombination
zweier bekannter Gegenstände
irritiert. Sie lässt belebte Objekte
entstehen. Erinnerungen an selt-
same Lebewesen werden ge-
weckt.

Textiles Experiment



BÖKWE 2/2001 15

Idee:
Ein dreidimensionales Kleidungs-
stück wird durch Zusammenhef-
ten in die Zweidimensionalität
gezwungen.

Kleben statt Nähen

Idee:
Um Mode zu entwerfen muss
man nicht nähen können. Warum
nicht einfach seine Kleider zu-
sammenkleben und eine Mode-
schau in nur wenigen Stunden
zusammenstellen? Schnell und
spontan entstehen ungewöhnli-
che Kleidungsmodelle. Variations-
vielfalt ist durch die einfachen Ge-
staltungsverfahren gegeben.

Vorgehensweise:
Ein Klebeband wird um den Kör-
per und die Kleidung (über den
in Papier oder Kunststoff gehüll-
ten Körper) gewickelt. Durch
Aufschneiden wird die Kleidung
vom Körper abgelöst. Ein T-Shirt
wird zur Jacke und ein Kleid zum
Mantel.

Anregung
Behältnisse wie Tetrapacks oder
Wasserflaschen können mit Kle-
beband direkt am Körper befe-
stigt werden und dienen als tem-
poräre Taschen und
Tragebehältnisse.

Idee:
Die richtige Kleidung zum richti-
gen Anlaß. Schwierig? Eine Rol-
le Klebeband ermöglicht korrek-
tes Auftreten im Handumdrehen.

Anregung:
Kleidung auf den Körper malen.

Idee:
Ein Kleidungsstück wird in eine
abstrakte Form gezwungen.

Idee:
Durch Arrangieren wandelt sich
ein Leintuch zu einer Form, die
an Kleidung erinnert.

Idee:
Merkmale der Kleidung wie bei-
spielsweise Kragen, Knopflei-
sten und ähnliches werden zu ei-
nem abstrakten Bild arrangiert.
Die verschiedenen Materialqua-
litäten (Baumwolle, Polyester)
der Komposition werden durch
Beleuchtung von hinten bewusst
gemacht.

Textiles Experiment
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Mix ist fix – oder:
Aus zwei mach eins

Idee:
Durch die Kombination von zwei
Kleidungsstücken entsteht ein
neues. Shirt und Hose beispiels-
weise werden zu einem variablen
Oberteil mit vier Ärmeln und ei-
nem Halsausschnitt. Es gibt un-
zählige Möglichkeiten, das Klei-
dungsstück zu tragen!

Anregung:
Die Fotodokumentation zeigt die
verschiedenen Möglichkeiten das
Kleidungsstück anzuziehen.

Idee:
Ein zu kleines Kleidungsstück
wird vergrößert. Aus einem Sak-
ko wird durch Zerschneiden und
Einsetzen des herausgetrennten
Futters ein Mantel. Der Zerstö-
rungs- und Zusammenfügungs-
prozess wird als Mittel zur Gestal-
tung des Kleidungsstücks
eingesetzt. Matte Wolle und glän-
zendes Futter bilden ein Streifen-
muster.

Textiles Experiment
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80 x 120
Ein Stück Stoff – verschie-
denste Kleidungsideen

Idee:
Ein Stoffstück wird zur Beklei-
dung. Es ist alles erlaubt: Schnei-
den, Kleben, Heften, Nähen,
Stecken, Klammern… Individuel-
le Beobachtungen und eigenstän-
diges Arbeiten führt zu einer Viel-
falt von Kleidungsstücken.

Tip:
Es dürfen bei der Produktion kei-
ne Reste übrig bleiben!

Idee:
Das Einbeziehen oder nicht Ein-
beziehen des Stoffmusters in die
Komposition. Vergrößern durch
Zerschneiden.

Idee:
Durch Zerschneiden und Zusam-
menbinden das Stoffstück dem
Körper anpassen.

Idee:
Entwickeln eines komplizierten
Schnitts mittels Papiermodells
oder Zeichnung.

Der Archäologe –
Auftrennen und Zerschnei-
den als Formfindungs-
prozess

Idee:
Ein Kleidungsstück wird durch das
Auftrennen erfahren. Besätze
und Futter werden herausgenom-
men. Das Innenleben des Klei-
dungsstücks tritt zu Tage: Ross-
haareinlagen, Bügeleinlagen,
Taschen, Knopflöcher…

Anregung:
Unterschiedliche Macharten von
Kleidung können erfahren werden.

Textiles Experiment
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Bei der Untersuchung verschiede-
ner Kleidungsstücke können un-
terschiedliche Schnitte verglichen
werden.

Idee:
Der Zerstörungsprozess als
Schöpfungsakt. Ein Gestaltungs-
prinzip der Punk-Bewegung führt
zu neuen ästhetischen Lösungen.

Idee:
Auf der Suche nach dem Gerüst
des Kleidungsstücks werden alle
unwichtigen Stoffteile ausge-
schnitten. Die Nähte, ein Grund-
element der Schneiderei, bleiben
stehen und können an der Wand
arrangiert werden.

Anziehobjekte

Idee:
Eine einfache Form wird durch
Bewegung animiert. Je nach
Körperhaltung wandelt sich
das Objekt. Die sich verän-
dernden Falten bzw. Lichtspie-
le auf der Ober fläche geben
dem Anziehobjekt vielerlei Ge-
sichter.

Idee:
Entwickeln eines Gruppenklei-
dungsstücks.

Anregung:
Gemeinsame Entscheidungs-
findung stärkt den Gruppenzu-
sammenhalt. Rücksichtnahme auf
die Gruppenmitglieder ist beim
Tragen gefordert.

Sigrid POHL
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Kunst, Wien.
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(Universität-Gesamthoschule Essen).
1996–1997 Künstlerische Leitung der Medienwerkstatt
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1997–2000 Studium an der Akad.d. Bildenden Künste, Wien.
seit 1998 Lehrauftrag an der Univ. f. angewandte Kunst, Wien.
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Alfred Koch

BE am PC (Teil 2)

Die Textverarbeitung als Zeichenatelier

Nicht von ungefähr ist die Vektor-
grafik in den Geruch der Billigkeit
gekommen, und die Clipart-Flut
hat das ihre dazu beigetragen,
dieses Image zu festigen. Dessen
ungeachtet bietet sie im Gegen-
satz zur Pixelgrafik beinahe un-
begrenzte Nachbearbeitungs-
und Manipulationsmöglichkeiten,
und das bei geringer Dateigröße,
weshalb sie gerade in der Ge-
brauchsgrafik das Bildformat
schlechthin darstellt. Vor allem
für komplexere Aufgaben, Pro-
blemstellungen in Hinsicht auf
Proportion und Komposition ist

sie ein ideales Medium. Da auch
dem Einbinden von Pixelgrafiken
nichts im Wege steht, eröffnet
das dem Kunstunterricht unge-
ahnte Möglichkeiten: Vorgefertig-
te Arbeitsblätter mit halbfertigen
Elementen erleichtern nämlich
einen spontanen und dennoch
zielgerichteten Zugang zu neuen
Materien.

Die hier präsentierten Aufgaben-
stellungen aus dem schulautono-
men Gegenstand Grafikwerkstatt
orientieren sich freilich auch am
bewährten Repertoire des BE-
Unterrichts, zum einen, weil bild-
nerische Fragestellungen unab-
hängig vom Medium, in dem sie
umgesetzt werden, zu sehen
sind, zum anderen, weil eine pa-
rallele Realisierung mit bewähr-
ten Methoden durchaus er-
wünscht ist. Die SchülerInnen
erfahren auf diese Weise die
Grenzen und besonderen Poten-
ziale sowohl des Computers als
auch des konventionellen künst-
lerischen Materials.

Alle Beispiele folgen dem Grund-
satz, bei einem Minimum an Pro-
grammlehre ein Maximum an
Kreativität zu ermöglichen, Ar-
beitsaufträge aber durch Ein-
schränkungen überschaubar zu
machen, ohne die Kindgerecht-
heit aus den Augen zu verlieren.
Immerhin ist die Zielgruppe die
5. Schulstufe!

Software:

An unserer Schule ist das Micro-
soft Word, die z.Zt. am weitesten
verbreitete Software, deren Zei-
chenfunktionen meist unterschätzt
werden. Für den schulischen Be-
reich sind sie mehr als ausrei-
chend; darüber hinaus ermuntert
die Verfügbarkeit der Software die
SchülerInnen, sich auch Zuhause
am PC künstlerisch zu betätigen.
Aber auch die meisten anderen
Textverarbeitungsprogramme sind
mittlerweile mit Zeichenfunktionen
ausgestattet.

Arbeiten:

1) Ausdrucksfähigkeit
von Linien:
Sprechende Linien

Um ein Bewusstsein für die „Les-
barkeit“ von Bildern zu schaffen,
sollen SchülerInnen selbst erfah-
ren, dass man Aussagen auf bild-
nerische Weise treffen kann. Auf
einem Arbeitsblatt sollen  allein
mit Hilfe von Linien folgende
„Botschaften“ künstlerisch chiff-
riert werden:

Es geht bergauf, ich fürchte mich,
Hilfe! Ich bin einsam, es geht ab-
wärts, einer tanzt aus der Reihe,
so ein Durcheinander, einer ge-
gen alle, ich bin im Gleichge-
wicht, ich bin unruhig, wir verste-
hen uns.

Ob es einen kleinsten gemeinsa-
men Nenner bei den Darstellun-
gen gibt, lässt sich durch Verglei-
che der Lösungen leicht
ermitteln.

Lernziele am PC:  Linienwerkzeu-
ge (gerade, freie Linie) kennenler-
nen, Strichstärke festlegen, Spei-
chern einer Datei, Drucken.

Kooperation mit BE: Dasselbe
Arbeitsblatt mit Bleistift, Feder
etc. – Unterschied zum sterilen
PC-Ausdruck.

Steine im Fluss
Ausgehend vom Bild „Quelle im
Fluss“ von Paul Klee soll sich eine
Auseinandersetzung mit der Aus-
drucksfähigkeit von Linien anbah-
nen. Gerade den Gegensatz zwi-
schen den parallelen, ruhig
auslaufenden Strichen und den

Grafikwerkstatt –
kreativer Spaß für
Schüler der
5. Schulstufe
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steil mit ihren Enden auf diese
treffenden, die sprudelnde, die
Oberfläche teilende Bewegung
symbolisieren soll, macht den
SchülerInnen klar, was gezielter
Einsatz selbst einfachster bildneri-
scher Mittel bewirken kann.

Verdichtung und Erweiterung
der Linienführung soll in der fol-
genden Aufgabe durch Hinder-
nisse im Verlauf wie selbstver-
ständlich entstehen. Zu Beginn
werden mit dem Werkzeug
„Freie Linie“ in sich geschlosse-
ne Kurven gezeichnet und mit
Muster gefüllt. Diese „Steine“,
mindestens fünf, verteilt man
auf dem Blatt und zieht Linien
von links nach rechts, die  den
„Steinen“ ausweichen oder zwi-
schen ihnen näher aneinander
rücken. Mit dem Befehl „Punk-
te bearbeiten“ können Krüm-
mungen jederzeit nachkorrigiert
werden.

Lernziele am PC: Ansicht ändern
(Zoom), Freie Linie, Punkte bear-
beiten.

Kooperation mit BE: Ein Kind
mit langen Haaren.

2) Gruppierung, Verdich-
tung, Streuung:
Komposition = Flächen-
verteilung

Eine erste Begegnung mit kon-
kreter Kunst sowie den Möglich-
keiten, die bewusstes Komponie-
ren eröffnet, bietet ein
Arbeitsblatt mit vorgefertigten
Elementen. Auf einfachste Weise
lernen SchülerInnen, dass die
Wirkung eines Bildes von der ge-
zielten Verteilung seiner Elemen-
te abhängt – und dies durch kriti-
sches Vergleichen der selbst
hergestellten Variationen.

Der Gestaltungsimpuls ist folgen-
der: Wie viele deutlich voneinan-
der unterscheidbare Bilder kannst
du aus diesen drei Elementen er-
zeugen? Nach dem Lösen der
Aufgabe sind die SchülerInnen
um eine wesentliche Erfahrung
reicher – und haben im Handum-
drehen Rastereinstellung, Dupli-
zieren und Drehen erlernt.

Lernziele am PC:  Raster verwen-
den, Raster einstellen, Drehen
von Objekten

Schaum in der Badewanne
Die Fotografie von realem
Schaum, einander berührende
Blasen diverser Größe, wird in
geometrisch idealisierter Form
nachempfunden. Aufforderungs-
charakter hat die mit „Flüssigkeit“
gefüllte Badewanne, auf der eini-
ge Schauminseln schwimmen sol-

len. Einige Kreise diverser Grö-
ßen werden mit dem entspre-
chenden Werkzeug erstellt, nach
Bedarf kopiert und zu kompakten
Konglomeraten gruppiert. Die
Verteilung in der Badewanne soll
„interessant“ aussehen. Bald fin-
den die SchülerInnen heraus,
dass nicht jede Positionierung
gleich gut wirkt.

Lernziele am PC:  Duplizieren
(Ziehen mit der Maus bei gedrück-
ter Strg-Taste), Umgang mit dem
kontextorientierten Mausmenü
(Rechte Maustaste), Gruppieren.

Ein Turm stürzt ein
Die detailverliebte Wiedergabe
von Beobachtetem in „Der Hin-
terhof“ (de Hooch, 1692) soll die
SchülerInnen zum einen dazu ani-
mieren, Beobachtetes zu verbali-
sieren (Figur-Grund Bezug: War-
um sind Frau und Kind vor
hellem, die dunkle Frau im Durch-
gang aber vor hellem Hinter-
grund…), zum anderen,  die bild-
bestimmende Funktion des
Mauerwerks  zu erkennen und
selbsttätig nachzuvollziehen. Das
Arbeitsblatt beinhaltet einen Aus-
schnitt aus eben jenem Bild und
die Grundfesten eines zu errich-
tenden Turms. Die strukturelle
Regel, nie eine Stoßfuge über ei-
ner anderen zu platzieren, sollen
die SchülerInnen aus der Beob-
achtung jenes Ausschnitts selbst
formulieren – sie muss auf jeden
Fall eingehalten werden, damit
Mauerwerk als solches erkannt
wird. Erleichtert wird das Bauen
durch die Funktion „Am Gitter
ausrichten“. Fenster und Türöff-
nungen werden durch Überlager
– aus Ziegeln durch Verlängerung
gewonnene Teile – abgeschlos-
sen.

Nach dem Abspeichern des fer-
tiggestellten Turms wird der Titel
der Arbeit auf „Ein Erdbeben“
geändert und mittels „Speichern
unter“ unter einem anderen Na-
men abgespeichert. Die Vorstel-
lung eines Erdbebens ist anschau-
lich genug, um die SchülerInnen
an Auflösung von Ordnung den-
ken zu lassen. Die Verwendung

Steine im Linien-
fluss

Komposition leicht gemacht – Konkrete
Kunst aus Schülerhand
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des Werkzeugs „Rotieren“ er-
möglicht es, diese Vorstellungen
in die Tat umzusetzen. Dabei ist
darauf zu achten, dass der Ein-

druck einer nach oben zuneh-
menden Auflösungserscheinung,
auch durch gegenläufige Rotatio-
nen, entsteht. Zu extreme Rotati-
on erweckt den Eindruck einer
Explosion!

Lernziele am PC:  Speichern un-
ter, Freies Rotieren, Größenände-
rung.

Kooperation mit BE: Hexenhaus,
Mein Vater ist Maurer, Eine Rui-
ne, Stempeldrucke…

3) Erweiterung des Zeichen-
repertoires:
Die Turnstunde

Gerade was die Darstellung von
Personen betrifft, hinkt das Kön-
nen der SchülerInnen dem Wol-
len oft hinterher. Wenn selbst
Künstler Gliederpuppen zu Hilfe
nehmen, so ist es nur legitim,
SchülerInnen an Hand einer virtu-
ellen Verwandten grundlegende
Erfahrungen mit Proportionen
und den Grundfunktionen der
Gliedmaßen machen zu lassen.
Als Vorlage dient hier ein von
Oscar Schlemmer für ein Ballett
entworfenes Kostüm. Dass in den
kugelig ausladenden Formen der
Skizze ein Mensch steckt, entdek-
ken die SchülerInnen bei genaue-
rem Hinsehen bald.

Der Rotationsbefehl erlaubt es,
die Gliedmaßen der nach dieser

Skizze vom Lehrer vorgefertigten
Figur in diverseste Stellungen zu
bringen. Die Kreise an den Ge-
lenken sind dabei immer zur Dek-
kung zu bringen. Erfahrungsge-
mäß beginnen die SchülerInnen
zuerst selbst, diese Positionen ein-
zunehmen, bevor sie sie auf die
Gliederpuppe übertragen. Eine
Gruppierung, also das „Zusam-
menkleben“ der Teile, erlaubt es,
die Figur zu stabilisieren und je
nach Notwendigkeit zu verklei-
nern.

„Eine Turnstunde“ lautet das The-
ma, und  um auch eine emotiona-
le Komponente mit ins Spiel zu
bringen, sollen die Hauptdarstel-
ler die sein, die „aus der Reihe

tanzen“. Die in Reih und Glied
Mitturnenden – gedacht ist etwa
an eine Aerobic-Stunde –  werden
aus einer Gliederpuppe generiert,
indem man sie zigmal kopiert. Er-
fahrungen hinsichtlich Streuung
und Verdichtung sollen anschlie-
ßend praktisch umgesetzt wer-
den. Zum ersten Mal ist es auch
notwendig, zu bestimmen, welche
Person vor welcher turnt – der
Fachterminus „Überschneidung“
kann eingeführt werden.  Das
Bild soll so komponiert sein, dass
der Gegensatz zwischen den An-
gepassten und den Aufbegehren-
den augenfällig wird.

Lernziele am PC: Duplizieren
(Ziehen mit der Maus bei gedrück-

ter Strg-Taste), Umgang mit dem
kontextorientierten Mausmenü
(Rechte Maustaste), Gruppieren,
Anordnen (Vordergrund, Hinter-
grund, eine Ebene vor, zurück)

Kooperation mit BE: Pinoccio,
Hampelmänner, Kinder auf dem
Spielplatz…

Die Verfolgungsjagd
Im Bildbetrachter öffnen die
SchülerInnen das animierte GIF
„Der Läufer“. Sensibilisiert für
Bewegungen der Gliedmaßen
zeigt ihnen das anschließend auf-
gerufene Arbeitsblatt die Einzelbil-
der der zuvor betrachteten (oder
währenddessen weiterlaufenden)

Turmbau zu Wiesel-
burg – schneller
geht's am PC

Erdbeben jeder
Stärke – das Dreh-

werkzeug macht's
möglich

Oskar Schlemmers
Figuren lernen tan-

zen!
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Animation. Die nun von der Sei-
te dargestellte Gliederpuppe soll
nun einige Stellungen der Anima-
tion nachempfinden. Sind sich
die SchülerInnen darin sicher, ko-

pieren sie eine der laufenden Fi-
guren in die Zwischenablage, öff-
nen ein leeres Blatt im Querfor-
mat und fügen sie dort ein. Diese
eine Figur soll nun von Robotern
– Gliederpuppen, die nur aus
Rechtecken bestehen dürfen und
selbst zu zeichnen sind, verfolgt
werden. Kenntnisse bezüglich der
Proportion werden nun selbst-
ständig angewandt.

Lernziele am PC: In die Zwi-
schenablage kopieren, in andere
Dateien einfügen

Figuren „zum Angreifen“
Legèr, der Erfinder der von der
Realität abstrahierten Plastizität,
dient als Vorbild, um die in den
vorangegangenen Einheiten ent-
standenen Arbeiten optisch auf-
zupeppen. Die Arbeitsaufgabe:
Fülle einen Kreis wie im Arbeits-
blatt erklärt, sodass der entstan-

dene Körper so aussieht wie die
Körperformen im Bild „Die Lek-
türe“ von F. Legèr! Das experi-
mentierende Vergleichen mit der
Vorlage ergibt schließlich eine
Füllung „aus der Mitte“. Mit der
so gewonnenen Erkenntnis wer-
den am Ende auch die beiden
vorangehenden Arbeiten optisch
nachgebessert.

3) Typografie
Wortbilder

Eine Sensibilisierung für typogra-
fische Fragestellungen soll hier
über das Spielerische erfolgen.
„Kunst: Ein Anker im Kopf“, eine
Informationsdesignarbeit der FH

Johanneum, wird von den Schü-
lerInnen wohl erst durch alters-
adäquate Interpretationshilfen
einsichtig gemacht werden kön-
nen. Dass man Wörter, ja Sätze
aus Firmen und Produktaufschrif-
ten bilden kann, leuchtet sofort
ein. Vorlage ist ein Arbeitsblatt
mit eingescannten Firmenlogos.

„Ich dusche mich“ wird mittels
Beschneiden (Ein Befehl auf der
Grafik-Palette von Word) und
Montage gebildet. Der unver-
wechselbare Charakter jeder
Schrift wird gerade durch die er-
zwungene Nachbarschaft über-
deutlich.

Eine Anregung aus dem legendä-
ren „Sprachbastelbuch“ aufneh-
mend, wird nun mit Schrift und
Wort anspruchsvoller, wenn-
gleich nicht weniger spielerisch
verfahren. WordArt, ein Word-
Plug-in eröffnet die Möglichkeit,
Buchstaben als selbständige Ob-
jekte verwenden zu können. Den
Beginn macht das Wort „Ord-
nung“ das Buchstaben für Buch-
staben auf dem Arbeitsplatz er-

Turnübungen vor'm
und am PC

Einer tanzt aus der Reihe

Auf der Flucht

Körperhaftigkeit a la Legér
– mit dem Füllwerkzeug ein

Kinderspiel
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stellt wird. Gruppiert, kopiert
und wieder „ent“-gruppiert kann
es unter Beifügung der Vorsilbe
„un“ in Unordnung gebracht
werden. Weitere Anregungen
entnehmen die SchülerInnen
dem Arbeitsblatt. Arbeiten in
verschiedenen Tempi und Per-
fektionsstufen ist auch auf diese
Weise gesichert.

Lernziele am PC: Umgang mit
Buchstabenobjekten, Wiederho-
len aller wichtigen Funktionen.

Die Arbeitsblätter stehen ab
Februar 2002 auf der Home-
page der CHS-Wieselburg
(www.hswieselburg.ac.at) zum
Download zur Verfügung!

So plastisch! Aber
nur etwas für sehr
Geduldige!

Sprachbastelspiele

Alfred KOCH

geb. 1957,
Künstler, Autor,
Lehrer an der
CHS Wiesel-
burg: Deutsch,
B i l dne r i sche
E r z i e h u n g ,
Werkerziehung,
u n t e r r i c h t e t
auch die schul-
a u t o n o m e n
Gegenstände Grafikwerkstatt, PC-
Picasso, Internetprofi;

www.hswieselburg.ac.at
alfred.koch@gmx.at

Scannen –
Beschneiden –

Montieren – Lesen

GESTALTEN MIT LEDER
an Schulen

Pädagogisch wertvoll, als Lehr- und Bildungsmittel anzusprechen.

Wir liefern
Naturleder – Punzierwerkzeuge – komplette Bastelsets – Gürtelstreifen – Riemchen und vieles mehr.

Fordern Sie unseren kostenlosen Katalog an.

KROMWELL PELART GmbH, Abt. A
Thumenberger Weg 26 • 90491 Nürnberg

Telefon (0911) 5 80 76-40 • Fax (0911) 5 80 76-19
e-mail: sekretariat@kromwell.de

Lederseminare werden von Zeit zu Zeit von Frau Ingrid Mark durchgeführt.
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Brigitte Sindinger-Leben

Textiles und Architektur
Ein Bogen vom Praktikum an der Universität zum Unterricht mit Schülern

Im Sommersemester 2000 war
„Textiles in Verbindung mit Archi-
tektur“ bzw. mit gebauter Umwelt
der Schwerpunkt von Lehrveran-
staltungen im Fach Textiles Gestal-
ten am Institut für Bildende Künste,
Studienrichtung Lehramt, Universi-
tät Mozarteum, Salzburg.

Im Praktikum „Textil und Raum“
wurden mehrere Projekte durchge-
führt, wie die Gestaltung einer
Brücke, die Innenraumdekoration
im Salzburger Rockhouse  und eine
Bühnengestaltung im Freiluftthea-
ter Hellbrunn.

Durch die günstige Konstellation,
dass das Textilpraktikum und ein
Schulpraktisches Seminar von den
selben Studentinnen und Studen-
ten besucht wurde, konnten Inhal-
te vernetzt und  ein sinnvoller Bo-
gen gespannt werden – von der
künstlerischen Auseinanderset-
zung mit Textilien und Architektur

im Praktikum zur Durchführung
von Projekten mit Schülern.

Im Schulpraktischen Seminar er-
folgte die theoretische Aufbereitung
der Beziehung zwischen Architektur
und Textilien, wie „textile Behausun-

gen“, Kunst am Bau, Schutznetze
an Baugerüsten, Beflaggung  usw.
Die  dazu erstellten Dias und Foli-
en dienten den Studierenden spä-
ter als Informationsinput und
Anschauungsmaterial für den
Theorieteil des Schulunterrichts.

Bei den didaktisch-methodischen
Überlegungen wurden Handlungs-
orientiertheit, Entscheidungsfrei-
räume, spontanes und kreatives
Vorgehen besonders betont.

Als praktische Projekte im Seminar
erfolgten eine Verspannungsaktion
an der Fassade des Institutsgebäu-
des und die Brunnengestaltung im
Pausenraum des Musischen Gym-
nasiums, hier unter Mitwirkung ei-
ner Schulklasse. Auf der Basis der
intensiven Erfahrungen aus den
beiden Lehrveranstaltungen wähl-
ten zwei der Studentinnen die The-
matik „Textiles und Architektur“
auch für das Schulpraktikum im
folgenden Semester. Nach der
theoretischen Einführung entwar-
fen die SchülerInnen einer 5. Klas-
se verschiedene Möglichkeiten der
Fassadengestaltung  und verspann-
ten schließlich auf verschiedenen

Ebenen die Vorderfront des Schul-
gebäudes mit farbigen Segelstoff-
streifen. Besonders hervorzuheben
ist in diesem Fall auch die produk-
tive Zusammenarbeit zwischen
Universität und Schule, die durch
die Offenheit der Betreuungslehre-
rin Frau Mag. Elisabeth  Minimayr-
Pritz ermöglicht wurde.

Als Beispiele möchte ich hier eini-
ge Textilprojekte und die beteiligten
Akteure vorstellen:

Textile Bühnengestaltung
im Steintheater Hellbrunn

(Karin Angerer, Birgit Auer, Johanna Boden-
hofer, Judith Haudum, Lucia Hißmayr, Ste-
fan Kümmel, Susanne Raidl. Leitung: Brigit-
te Sindinger-Leben. 3. Klasse Volksschule
Mülln in Salzburg. 3 Doppelstunden.)

Das Steintheater, eine aus dem
Felsen gehauene, Jahrhunderte
alte Bühnenarchitektur war Ort
einer ausufernden Gestaltung mit
weißen Seilen und blauem  texti-
lem Bandmaterial.

Die Bühnenfelsen selbst und ein
Holzgeländer oben an einem ge-

Bühnenbild Stein-
theater Hellbrunn
2000
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genüberliegenden Felsen boten die
notwendigen Verankerungsmög-
lichkeiten für die dicken und schwe-
ren Seile.

Spinnennetz

Diese bildeten das Grundgerüst für
ein „dreidimensionales textiles
Spinnennetz“, das sich durch Hin-
und Herwerfen von Knäueln über
die gespannten Seile entwickelte.

In spielerischer Aktivität bildeten
sich allmählich Verflechtungen,
Verdichtungen und weil die Seile
verschieden hoch gespannt waren,
ergaben sich verschiedene Ebenen,
zeltartige Elemente, eine transpa-
rente blaue Bühnenarchitektur, die
vom natürlichen Tageslicht ausge-
leuchtet wurde. Interessante Effek-
te entstanden durch Bewegung der
Seile an den Enden, so dass das
ganze Bühnenbild zum Schwingen
gebracht werden konnte.

Spontaneität und
Kreativität

Für die Studierenden war es eine
wichtige Erfahrung, dass es ohne
großen finanziellen, materiellen
und zeitlichen Aufwand möglich ist,
ein sehr spannendes und lebendi-
ges Bühnenbild für Oper, Schau-
spiel, Lesungen und musikalische
Aufführungen zu gestalten.

Erforderlich sind Gespür für die
Möglichkeiten im jeweiligen Um-
raum, spontanes Reagieren auf ge-
gebene Umstände und kreative Ein-
fälle bei der Gestaltung mit Textilien.
So ist auch das Einbeziehen einer
Volksschulklasse aus Mülln zu ver-
stehen, die sich gerade auf Wan-
dertag zum Steintheater befand
und zuerst enttäuscht war, dass ihr
Ausflugsziel schon besetzt war.

Die Entscheidung, die Schüler zum
Mitmachen einzuladen, rief große
Begeisterung und Freude bei den
Kindern hervor. Sie arbeiteten eif-
rig und schnell unter Anleitung der
Studierenden, so dass das Bandma-
terial bald aufgebraucht war.

Auch die begleitenden Volksschul-
lehrerinnen, die ebenfalls flexibel
reagieren mussten, empfanden die
Textilaktion als äußerst bereichern-
des Erlebnis für ihre Schüler.

Die Studenten wurden durch die
begeisterte Mitarbeit der Kinder
dazu motiviert, auch in ihrer späte-
ren Unterrichtspraxis ähnliche Un-
terrichtsvorhaben durchzuführen.

Fassadengestaltung am
Institutsgebäude Harmath/
Weilinger

(Karin Angerer, Judith Haudum, Lucia
Hißmayr, Stefan Kümmel, Regina Ober-
holzner, Margareta Walder, Susanne
Raidl, Simone Sturn. Leitung: Brigitte Sin-
dinger-Leben. Schulpraktisches Seminar
im 4. Semester und Textilpraktikum „Textil
und Raum“. 4 Doppelstunden.)

Ausgangspunkt des Projektes war
die theoretische Auseinanderset-
zung der Studierenden mit der The-
matik „Textiles in Verbindung mit
der Architektur“. Klärung der ver-
schiedenen Einsatzmöglichkeiten
des Textilen in Verbindung mit dem
Gebauten. Textile Behausungen,
textile Architektur, textile Kunst am
Bau, Beflaggung, Schutznetze
usw. wurden mit Bildbeispielen vor-
gestellt und analysiert.

Inspiration

Inspiration für die spezielle textile
Gestaltung war ein großer Sack mit
Abfallmaterial aus der T-Shirt-Er-
zeugung einer Firma in Vorarlberg.
In mühevoller Arbeit mussten die
ineinander verknäulten verschie-
denfarbigen Baumwollbänder ent-
wirrt und aufgewickelt werden.
Nachdem die Menge, die Farbig-
keit und die Länge der Fäden fest-
standen, wurde in der Seminar-
gruppe die Art einer möglichen
Gebäudegestaltung besprochen.

Die Studierenden trafen die Ent-
scheidung, die Außenfassade zu ver-
ändern, einen Blickfang zu gestal-
ten, um auf unser Institutsgebäude
aufmerksam zu machen. In einer
sehr schnellen, intensiven und spie-

lerischen Aktion entstand die Ge-
staltung noch am selben Tag.

Die architektonischen Gegebenhei-
ten an der Fassade  und im Ein-
gangsbereich wurden genutzt, um
das textile Bandmaterial zu befesti-
gen und zu spannen.

Textile Bahn

Dem Konzept entsprechend sollten
keine zusätzlichen Befestigungs-
möglichkeiten an der Architektur
angebracht werden. Die farbigen
Baumwollbänder wurden an einem
Eisengeländer an der Außenseite
des Stiegenhausfensters im 3.
Halbstock angeknotet und danach
über ein Vordach in den Hof des
Gebäudes geworfen. Dort wurden
die Bänder regelmäßig gereiht an
einem eisernen Geländer im Ein-
gangsbereich befestigt.

Auf diese Weise entstand eine far-
bige, transparente textile Bahn, die
sich schräg nach oben zum dritten
Stock, in den Bereich der Textil-
werkstätten, hinzog.  Gleichzeitig

Fassadengestaltung
des ehemaligen

Möbelhauses H+W,
derzeit Instituts-

gebäude
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Rockhouse:
Textilgestaltung im
Innenraum

bildete sie ein die drei Stockwerke
miteinander verbindendes Element,
das von Weitem deutlich den Ein-
gangsbereich des neutralen und un-
scheinbaren Institutsgebäudes mar-
kierte.

Transparente Begrenzung

Im Eingangsbereich ergab sich
durch die textile Gestaltung ca. 3
Meter vor der Fassade eine durch-
scheinende Wand, die eine Art Vor-
raum zur Türe hin entstehen ließ.

Vom Innenraum her, vom Stiegen-
haus aus gesehen, bildeten die Fä-
den einen aus parallelen Schrägli-
nien bestehenden Vorhang, eine
transparente Begrenzung gegen
den Betonplatz und die graue Ar-
chitektur hin. Beim Blick aus dem
Fenster im 3. Stock, erschienen
die Bänder als dichte, bunte, ge-
streifte Fläche.

Die textile Gestaltung erwies sich
als relativ wetterfest. Bei Regen
dehnten sich die Bänder aus,
beim Trocknen spannten sie sich
wieder, sodass sich der Rhythmus
der Fäden mit der Zeit veränder-
te. Auch wandelte sich die Farbig-
keit durch die Witterungseinflüs-
se, die Bänder bleichten aus.

Nach einigen Monaten wurden
die Fäden abgeschnitten und
spurlos beseitigt, die Architektur
selbst  blieb völlig unversehrt.

Textilgestaltung im Innen-
raum

(Karin Angerer, Judith Haudum, Lucia
Hißmayr, Stefan Kümmel, Regina Ober-
holzner, Susanne Raidl. Leitung: Brigitte
Sindinger-Leben. Schulpraktisches Se-
minar und Praktikum „Textil und Raum“.
3 Doppelstunden.)

Gestaltung des Veranstal-
tungssaales und des Stie-
genaufgangs im Rockhouse

Die Textilstudenten wurden von
der Österreichischen Hochschü-
lerschaft der Universität Mozarte-

um eingeladen, anlässlich eines
Mozarteumsfestes die Innenraum-
dekoration zu übernehmen. Es
war eine spannende Herausforde-
rung, erst am Tage der Veranstal-
tung die Räumlichkeiten zu sehen
und an Ort und Stelle eine geeig-
nete Lösung zu finden.

In der Lehrveranstaltung wurde
besonderes Augenmerk auf krea-
tive Lösungsprozesse gelegt. Aus-
gehend von örtlichen Gegeben-
heiten sollten spontan Ideen
entwickelt und rasch Entscheidun-
gen getroffen werden.

Effektvolle Veränderung

Bei der Begehung im Rockhouse
wurde beschlossen, den Haupt-
saal und den Stiegenaufgang tex-
til umzugestalten. Als Material
standen weiße Kunststoffseile mit
3 cm Durchmesser und bunte
Baumwollbänder von 2 cm Brei-
te zur Verfügung. Da die Dekora-
tion am nächsten Tag wieder ent-

fernt werden musste, sollte der
Aufwand an Material und Zeit
nicht zu groß sein, trotzdem soll-
te der Raum deutlich und effekt-
voll verändert werden.

Spielerische Aktion

Eine Studentengruppe nützte die
Eisenverstrebungen am Tonnen-
gewölbe des Raumes, um die dik-
ken weißen Seile daran anzukno-
ten. Diese wurden quer in den
Raum gespannt und anschließend
mit farbigen Baumwollbändern in
spielerischer Aktion überarbeitet,
so dass sich Keilformen, gefüllt
mit Zick-Zack-Linien ergaben. Da
die Spitzen der Pfeile in verschie-
dene Richtungen zeigten und
auch die Höhen variierten, ent-
stand eine deutlich räumliche Wir-
kung, die durch die professionel-
le Beleuchtung noch erheblich
gesteigert wurde.

Die zweite Studentengruppe ge-
staltete den Stiegenaufgang im
Foyer des Rockhouses. Man ent-
schied sich dafür, nur verschieden-
farbige Baumwollbänder einzuset-
zen. Die Eisengeländer entlang der
Treppe und am Rand des Plateaus
im ersten Stock boten ideale Befe-
stigungsmöglichkeiten. Die Bänder
wurden im oberen Bereich in ei-
nem bestimmten Rhythmus festge-
bunden, dann wurden die Knäuel
den Studentinnen im Parterre zu-
geworfen und dort befestigt.

Durch die gerade nach oben füh-
renden Handläufe und die im
rechten Winkel links und rechts
wegführenden Geländer ergab
sich ein fächerartiges transparen-
tes Gebilde, das sich in halbrunder
Form den Besuchern beim Eintre-
ten präsentierte. Die bunte texti-
le Fläche setzte einen auffallenden
Akzent im Eingangsbereich, bot
dem Aufgang einen festlichen
Rahmen und bildete als Nebenef-
fekt ein Dach für das darunter lie-
gende Buffet.

Die architektonischen Gegebenhei-
ten des Stiegenaufgangs bestimm-
ten die Form der textilen Lösung
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mit, was dem Konzept des Projek-
tes, sich von der vorgefundenen
Architektur inspirieren zu lassen,
entsprach.

Intensiv und anregend

Der Arbeitsprozess wurde von al-
len Studierenden als sehr intensiv
und anregend erlebt, sie waren
neben den probenden Musikern
und vorbereitenden Organisato-
ren als wichtige Mitgestalter ein-
gesetzt, als Teil einer künstlerisch-
kreativen Gemeinschaft.

Die Erfahrung aus dem Projekt ist
für die Studierenden von großem
Wert für ihre spätere Arbeit als
Lehrende in einer Schule, da sie
im Lauf ihres Berufslebens wieder-
holt gefordert sein werden, bei
Festveranstaltungen, Theaterpro-
jekten, Schulraumgestaltungen
o.Ä. mitzuarbeiten. Das Mitwirken
an Entscheidungsprozessen, das
schnelle Fassen von Entschlüssen,
das Eingehen auf vorgegebene
Bedingungen, das Auskommen
mit einfachen Materialien, das
Verwerten von vorgefundenen
Textilien, gehört zur kreativen Ar-
beit des Lehrers für Textiles Ge-
stalten. Weil die Studierenden den
Erfolg einer solchen Vorgehens-
weise erleben konnten, werden sie
in der Lage sein, die Schülerinnen
und Schüler in ähnlicher Weise zu
motivieren.

Transparente Textile
Skulptur

(Karin Angerer, Judith Haudum, Lucia
Hißmayr, Stefan Kümmel, Susanne Raidl.
Schulpraktisches Seminar und Praktikum
„Textil und Raum“. Leitung: Brigitte Sin-
dinger-Leben. 1 Doppelstunde.)

Brunnengestaltung in der
Pausenhalle

Bei diesem Projekt ging es dar-
um, einen gegebenen Raum, „das
Vorher“,  durch Gestaltung mit
textilem Material in seiner Atmo-
sphäre zu verändern und zu ver-
bessern.

In der Pausenhalle des Musischen
Gymnasiums befindet sich eine
kreisförmige Brunnenanlage mit
einem großen Stein im Zentrum,
aus dem das Wasser sprudelt.

Das Brunnenbecken ist mit klei-
neren Steinen gefüllt. Für die

Raumwirkung der späteren Textil-
gestaltung ist die Tatsache sehr
interessant, dass sich über dem
Brunnen eine große kreisförmige
Öffnung befindet, die in den obe-
ren Stock führt und Tageslicht
einlässt.

Das ganze Gestaltungsvorhaben
begann sozusagen „ungeplant“.
Der Raum selbst sollte durch die
architektonischen Gegebenheiten
die Inspiration zu einer bestimm-
ten Textilgestaltung mit dem mit-
gebrachten Bandmaterial liefern.

Textile Form

Bei diesem Projekt wurde beson-
deres Augenmerk auf eine kreati-
ve Vorgehensweise gelegt, im
Gestaltungsprozess sollten sich
Ideen und letztendlich die textile
Form entwickeln.

Es war naheliegend, das Erdge-
schoß mit dem 1. Stock „textil“
zu verbinden.  Eine Begehung des
Schulgebäudes zeigte, dass sich
im Obergeschoß  rund um die
große Öffnung Metallgeländer be-
fanden, die für das Anknüpfen
der Bänder hervorragend geeig-
net waren. Die im Brunnen lie-
genden Steine konnten der Befe-
stigung der Bandenden dienen
und das Spannen der Fäden er-
möglichen. Hellblaue Baumwoll-
bänder von ungefähr 2 cm Breite
waren von den Studierenden vor-
her zu großen Knäueln aufgewik-
kelt worden.

Eine Gruppe von Schülern befe-
stigte im ersten Stock die Enden
der Knäuel an den Eisengelän-
dern, eine zweite Schülergruppe
gruppierte sich rund um den
Brunnenrand.

Nun wurden die Knäuel in die
Tiefe geworfen und von den war-
tenden Schülerinnen aufgefan-
gen. Durch die vorerst senkrecht
hängenden Bänder bildete sich
eine Zylinderform von der Öff-
nung an der Decke zur Brunnen-
rundung im Boden, so dass der
große Stein darin eingeschlossen
war. Da die Form nicht sehr inter-
essant war, bewegten sich die
Schülerinnen mit den Knäueln in
Händen rund um den Brunnen-
rand, bis sich zuerst eine Ver-
schraubung ergab.  Nach weni-
gen weiteren Schritten seitwärts,
kam es auf halber Höhe zu einer
völligen Verdrehung der Schnüre.
Zu aller Überraschung bündelten
sich die Fäden in der oberen Hälf-
te zu dicken Strahlen, hervorgeru-
fen durch die Vieleckform des Ei-
sengeländers an der oberen
Öffnung, und über dem großen
Brunnenfelsen entstand eine hell-
blaue, zarte, transparente Kegel-
form.

Intensiver Eindruck

Die Begeisterung über das Ergeb-
nis war bei allen Beteiligten
enorm. Der intensive Eindruck
des perfekten  Körpers, der durch

Brunnengestaltung
in der Pausenhalle

des Musischen
Gymnasiums Salz-

burg
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das Tageslicht von oben leuchte-
te und die starke positive Verän-
derung des Pausenraumes war
nicht vorhersehbar gewesen. Be-
sonders schön war der Anblick
der „textilen Skulptur“ vom Ein-
gangsbereich der Schule aus. Die
architektonischen Gegebenheiten
von Bodenfliesen und Deckenge-
staltung des Ganges bildeten

durch Zufall mit den feinen Fa-
denstrukturen eine nicht besser zu
planende Harmonie.

In der Pause kamen Schüler und
Lehrer in den Pausenraum, be-
trachteten und berührten das
textile Objekt neugierig und re-
spektvoll. In anschließenden In-
terviews  erhielten die Gestalte-
rinnen viel erfreuliches und
interessantes Feedback zu ihrer
Arbeit.

Wegen der durchwegs positiven
Reaktionen der ganzen Schulge-
meinschaft entschied der Direk-
tor, die Raumgestaltung auf Dau-
er bestehen zu lassen. Mehrere
Monate behielt die fragile Textil-
gestaltung ihre Form und war
Anreiz für weitere Aktionen in
ähnlicher Art.

Den  Studierenden war das Anlie-
gen wichtig gewesen, den Schüle-
rinnen eine neue Möglichkeit von
Textilgestaltung aus dem Lernbe-
reich Wohnen bzw. textile Raum-
gestaltung vorstellen zu können,
und für die Schüler war es eine
nicht alltägliche Erfahrung, im

Textilunterricht außerhalb der
Klasse zu agieren, in größeren
Dimensionen zu arbeiten und in
einer einzigen Doppelstunde zu
einem eindrucksvollen Ergebnis
zu gelangen.

Textiler Wasserfall

(Karin Angerer, Judith Haudum, Lucia
Hißmayr, Stefan Kümmel, Regina Ober-
holzner, Susanne Raidl, Margareta Wal-
der. Leitung: Brigitte Sindinger-Leben.
Praktikum. „Textil und Raum“, 5 Doppel-
stunden.)

Textilaktion am Mozartsteg
in Salzburg

Nach textilen Raumgestaltungen
in Innenräumen und an Fassaden
bestand hier die Absicht, einen
Architekturteil in der Landschaft,

in dem Fall eine Brücke, durch
Textilgestaltung zu verändern.
Bei den  vorausgegangenen Pro-
jekten war eine Befestigungs-
möglichkeit am Anfang und am
Ende des Seiles Bedingung.
Diesmal wurden die langen, wei-
ßen Kunststoffseile in regelmäßi-
gen Abständen an den Eisenstä-
ben des Brückengeländers
angeknotet. Danach wurden sie
ins Wasser gelassen, welches das
textile Material mit sich trug und
auf diese Weise  spannte. Von
der Uferseite aus konnte man er-
kennen, dass sich die verschie-
den langen Seile in unterschied-
lichen Winkeln ins Wasser legten

und sich durch die Strömung
ständig bewegten. Die dicken
Seile, an denen die Studierenden
vor allem beim späteren Herauf-
holen aus dem Wasser sehr
schwer zu schleppen hatten,
wirkten von Weitem sehr leicht
und dünn. Von der Staatsbrücke
aus nahm man den „textilen
Wasserfall“ nur als feinen zarten
Schleier wahr.

Echo der Passanten

Während des Entstehungspro-
zesses erhielten die Studierenden
interessante Rückmeldungen
durch die Reaktionen der Rad-
fahrer und Touristen, welche die
Brücke überquerten. Einige nah-
men sich Zeit zuzuschauen und
nachzufragen. Es kam zu Diskus-
sionen und kreativen Vorschlä-

gen, wie man die Gestaltung
auch anders machen könnte.
Während bei der Entstehung des
Projektes keiner der Passanten
aktiv wurde, halfen beim Abbau
die Schüler einer Hamburger Ab-
iturklasse spontan mit, die
schweren nassen Seile aus dem
Wasser zu ziehen, zu entwirren
und zu bündeln.

Schon in der Nacht zuvor waren
Leute offenbar dazu angeregt
worden, sich textil gestaltend zu
betätigen und hatten einzelne
Seile heraufgezogen und sie mü-
hevoll durchs Geländer gefloch-
ten und verknotet. Die Studie-

„Textiler
Wasserfall“

Mozartsteg,
Salzburg 2000

Brunnengestaltung
in der Pausenhalle
des Musischen
Gymnasiums, Salz-
burg 2000
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unsere Augenblicke auch zur Au-
genweide aller Besucher unserer
Projekthomepage werden, zu der
Interessierte über die Homepage
der Sir-Karl-Popperschule gelan-
gen (www.popperschule.at – Me-
nüpunkt „Projekte“ – „Ich nehme
Dich wahr“). Die mit hohem An-
spruch an Design, Layout und
Technik von Schülerteams bei-
der Klassen selbstständig bear-
beiteten Projektseiten wurde bei
den Internet-Wettbewerben
www.cyberschool.at (Kurztitel
„Sinne“) auf den 4. Platz und
bei www.museumonline.at („Ich
nehme dich wahr“) unter die er-
sten zehn Plätze gereiht.

„Ich nehme Dich wahr“ –
im Internet

Über die Homepage der Sir-Karl-
Popperschule (www.popper
schule.at) gelangen Interessierte

über den Link „Projekte“ zur
Projektseite „Ich nehme Dich
wahr“.

Nachdem die Arbeiten für die
Wandreliefs aus Gips (siehe Pro-
jektteil 1 im Heft 1/2001) abge-
schlossen waren, erhielten mei-
ne beiden 5. Klassen den
Auftrag, im Internet nach Bild-
und Informationsmaterial zum
Thema „Pop Art“ zu suchen.
Durch das Zusammenspiel der
Ergebnisse zweier Klassen, die
in Einzel-, Partner- und Grup-
penarbeit entstanden waren, er-
gab sich eine außerordentliche
Fülle an downgeloadetem Mate-
rial, das geordnet und selektiert
werden musste.

Neben den herkömmlichen ma-
nuellen Arbeitsaufträgen wurden
im Verlaufe des gleichnamigen
Jahresprojektes aus Bildneri-
scher Erziehung alternierend
auch solche vergeben, die am
Computer gestaltet werden soll-

ten. Ausgehend von einer Inter-
net-Recherche nach Selbstpor-
träts von Künstlern sollten die
Schülerinnen und Schüler
„Künstler-Augenblicke“ in Einzel-
arbeit collageartig am PC mon-
tieren. (siehe auch Seite 9). Die-
se Übung war in zweierlei
Hinsicht wertvoll: Einerseits stell-
te sie eine lustvolle Arbeit dar,
die von allen gerne angenom-
men und teilweise sehr aufwen-
dig gestaltet wurde. Bei der Be-
trachtung der Ergebnisse mit
dem Beamer gewannen wir
Einblick über die jeweiligen
Kenntnisse im Umgang mit
Suchmaschinen und Grafikpro-
grammen, andererseits wurden
SchülerInnen angespornt, sich
mit den Gestaltungsmöglichkei-
ten in diesem Medium intensiver
auseinanderzusetzen. Dadurch
war ein deutlicher Leistungszu-
wachs zu beobachten. In weite-
rer Folge wurden mit Hilfe von
Grafikprogrammen eigenständi-
ge Produkte zu Themen wie

Fortsetzung von Seite 11

Mag. Brigitte SINDINGER-LEBEN

Studium d. Ge-
schichte/Kunst-
geschichte an
der Uni Salz-
burg; Studium
Textiles Gestal-
ten und 6 Sem.
Bühnenbild an
der Hochschule
Mozarteum.

11 Jahre Unterrichtserfahrung am
Musischen Gymnasium in Salzburg.

20 Jahre Lehrtätigkeit im Fach TEXTI-
LES GESTALTEN UND WERKEN in
der Abteilung für Kunsterziehung der
Hochschule Mozarteum. (Heute Insti-
tut für Bildende Künste, Kunst- und
Werkpädagogik an der Kunst-
universität Mozarteum).

Mehrjährige Tätigkeit als ARGE-Leite-
rin für TGW, Referentin bei Fortbil-
dungsveranstaltungen.

renden werteten diese Verände-
rungen nicht als Vandalismus,
sondern freuten sich, dass sich
andere Menschen von ihrer Ar-
beit motivieren ließen, selbst mit
textilem Material aktiv zu wer-
den.

Arbeit am
„Textilen Wasserfall“
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„Lehrer-Blicke“ und „Schüler-
Blicke“ hergestellt und Porträt-
Verfremdungen vorgenommen.

Stolz auf die eigenen Leistungen
kristallisierte sich bald der
Wunsch heraus, das Projekt „Ich
nehme Dich wahr“ (Teil 1 und
Teil 2) im Internet zu dokumen-
tieren und damit die Möglichkeit
zu nutzen, die eigenständigen
Produkte des klassenübergreifen-
den Projektes zu verbreiten. Je
ein SchülerInnen-Team aus den
Parallelklassen übernahm freiwil-
lig die aufwendige Arbeit der
Programmierung, während an-
dere die Fotos und das manuell
hergestellte Bildmaterial aus dem
bisherigen Projektverlauf eins-
cannten und dem am Computer
generierten Bildmaterial gegen-
überstellten.

Reflexion

Das Projekt hat uns allen in
verschiedener Hinsicht viel ge-
bracht. Neben einer rein kogniti-
ven Auseinandersetzung erlauben
die neuen Technologien vor allem
auch einen kreativ-spielerischen
Umgang mit Bildmaterial. Diesen
Spielraum gilt es, aktiv  zu nüt-
zen, damit komplexe Wissensge-
biete zu persönlichen Erfahrungs-
werten werden können, im
Gegensatz zum passiven Ge-
brauch von Hard- und Software.

Das Unterrichtsfach Bildnerische
Erziehung bietet über alle ande-
ren Möglichkeiten hinaus die ein-
zigartige Chance, das kreative
Potential der neuen Technologien
für persönliche Gestaltungspro-
zesse mit diesen Medien heranzu-
ziehen. Durch die vielfältigen
Möglichkeiten sich selbsttätig,
kreativ und selbstständig einzu-
bringen,  war individuelle Förde-
rung auf sehr hohem Niveau wie
von selbst gegeben, auch durch
die Notwendigkeit, alle Ressour-
cen der SchülerInnen zu nützen.
Weiters stellte sich heraus, dass
durch geeignete Arbeitsaufträge
die Fähigkeit zur kritischen Selek-
tion und Reflexion entwickelt und

gefördert werden. Dadurch kann
verhindert werden, dass junge
Menschen einer ungewollten Be-
einflussung ausgeliefert sind und
bloß als Werkzeug fremdgesteuer-
ter Interessen benutzt werden.
Durch klare Zielvorgaben konn-
ten die Schüler die rasche Infor-
mations- und Wissensbeschaf-
fung, die das Internet ermöglicht,
erlernen und sich zielorientiert
und effizient zunutze machen,
ohne sich wahllos im Netz zu ver-
lieren und ohne an einen be-
stimmten Ort gebunden zu sein.
Dazu gehörte auch die Auseinan-
dersetzung mit Einrichtungen und
Medien der Kunstvermittlung, mit
Aspekten des Aufbaues und der
Präsentationsformen von Muse-
en, Ausstellungen, Sammlungen
und Galerien – real und virtuell.
Vice versa konnten die SchülerIn-
nen selbst auf Wunsch auch ihre
eigenständigen Produkte rasch
verbreiten.

Der Interneteinsatz ermöglicht
die Differenzierung und Individua-
lisierung durch entdeckendes und
handlungsorientiertes Lernen. In-
dividuell Fördern heißt – dem Lei-
stungsanspruch und der persönli-
chen Begabung angemessenes
Fordern: auf technisch-medialer,
auf didaktisch-inhaltlicher und auf
kritisch-reflektierender Ebene.
Natürlich verlangen offene Lern-
formen eine umfangreichere Or-
ganisation des Unterrichts und in
der Regel mehr Zeit, die im Hin-
blick auf den verstärkten Lernge-
winn durch aktivere Arbeitsfor-
men pädagogisch zu rechtfertigen
ist. Im sozialen Bereich sind Vor-
aussetzungen für Teamarbeit und
Arbeitsteilung zu entwickeln.

SchülerInnen, die zur Zusammen-
arbeit angehalten werden, kön-
nen nicht mehr ausschließlich an
Einzelleistungen beurteilt werden.
Wie bei projektorientierten Unter-
richtsphasen muss auch die Lei-
stungsbeurteilung von Internetar-
beiten Gruppenprozesse und
-leistungen berücksichtigen. Der
eigene und gemeinsame Lernzu-
wachs wird durch die Dokumen-
tation im Internet für die Projekt-

teilnehmer sichtbar. Die durch das
Medium bedingten und notwen-
dig werdenden neuen Lernfor-
men kommen der Informations-
suche und -verarbeitung im
späteren Leben und Beruf sehr
nahe.

Die Präsentation der Ergebnisse
im Web ermöglicht es, auch an-
deren Gruppen als nur Klassen-
mitgliedern innovative Ideen,
praktisches Können und erworbe-
nes Wissen zur Verfügung zu stel-
len. Mit hohem Anspruch an De-
sign, Layout und Technik wurde
die Projekt-Homepage von unse-
ren „Programmierern“ bearbei-
tet. Innerhalb kurzer Zeit erlern-
ten sie den Umgang mit der
Demo-Version von Flash 4.0,
dessen Nutzungsdauer natürlich
viel zu früh ablief, um das kom-
plexe Projekt vollständig aufzu-
bereiten. Allerdings waren die
Arbeiten schon so weit fortge-
schritten, dass ein Umsatteln auf
andere Programme nicht sinnvoll
erschien. Mit guten Argumenten
war unser Schulleiter zu überzeu-
gen, dass die Anschaffung einer
Vollversion des Programmes not-
wendig sei. Damit stand der Fort-
setzung der Tätigkeit mit dem von
meinen Schülern forcierten Pro-
gramm nichts mehr im Wege –
abgesehen von der Zeit, die bei
derart aufwendigen Projekten im-
mer zu knapp zu werden scheint.

Allerdings wirkte die Teilnahme
an herausfordernden Internet-
Wettbewerben durch die damit
verbundene spielerische Konkur-
renz motivierend auf Leistungsbe-
reitschaft, Perfektionsanspruch
und auf das Durchhaltevermögen.
Zwei verschiedene Wettbewerbs-
Juries reihten unser Internet-Pro-
jekt unter die ersten Zehn: Muse-
umonline 2000 und Cyberschool
2000. Bei der Wiener Landesaus-
scheidung von Museumonline
und bei der bundesweiten
Schlusspräsentation von Cyber-
school erlangte unser Beitrag je-
weils den 4. Platz.

Autorenbiographie Silvia Srabotnik
siehe Heft 1/2001 „Ich nehme dich
wahr“ Teil 1
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